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Kein Grund zur 
Selbstzuf riedenheit

Das Kollektiv des Sowchos „Karagandinski“ vergrößert 
von Jahr zu Jahr die Produktion von Agrarerzeugnissen.

Werktätige der Sowjetunion! Festigt die ökonomische 
und Verteidigungsmacht unseres Vaterlandes, erstrebt einen 
maximalen Produktionsanstieg, verbessert die Qualität der 
Erzeugnisse!

Laßt uns den Plan für 1985 erfolgreich erfüllen und 
das Planjahrfünft in Ehren abschließen!

(Aus den Mai-Losungen des ZK der KPdSU)

Im vergangenen jJhr waren 
alle Unterabteilungen des Be­
triebs rentabel. Es wurden 2,5 
Millionen Rubel Reinqewinn ge­
bucht. Den größten Beitrag zur 
Festigung der Ökonomik des 
Sowchos leisteten die Werktäti­
gen der Viehwirtschaft, übri­
gens hatten sie bereits im ver­
gangenen Jahr die Fünfjahrauf- 
laqen im Verikauf von Fleisch an 

den Staat erfüllt und insgesamt 
6 000 Tonnen geliefert. Das 
Durchschnittsgewicht jedes Rin­

des betrug 447. In den vier 
Jahren wurden auch 
15 000 Dezitonnen Milch über­
planmäßig verkauft. Daher sieg­
te der Sowchos wiederholt im 
sozialistischen Unionswettbe­
werb.

Und wie arbeiten die Sieger 
im Unionswettbewerb im ab­
schließenden Jahr des Planjahr­
fünfts? Haben sich die ungünsti­
gen Witterungsverhältnisse des 
vergangenen Sommers auf die 
Resultate der Farmarbeiter nicht 
negativ ausgewirkt? Diese Fra­
gen stellte Ich dem Sowchosdi- 
rektor, Helden der Sozialisti­
schen Arbeit Joseph Miller.

„Wenn man sich nicht nur 
während der Jetzigen Kampagne, 
sondern tagtäglich zur Sache 
wirtschaftlich verhält, braucht 
man die Launen des Wetters 
nicht zu fürchten“, sagte er. „Da­
her haben wir auch In diesem 
Jahr das Wachstumstempo nicht 
verringert. Übrigens erhalten 
wir gegenwärtig von Jeder Fut­
terkuh sieben Kilo Milch. Das 
ist um 2 Kilo mehr als zur glei­
chen Zeit im vorigen Jahr. 
Auch die Masttiere nehmen gut 
an Gewicht zu. Gesetzmäßig ist 
die Frage: Woher dieser Mehrer­
trag? Vor allem war das dank 
den richtig ausbllanzierten Fut­
terrationen möglich. Die Brigade 
für Futterproduktion hat Im ver­
gangenen Sommer mehr Auf­
merksamkeit dem Rübenanbäu 
geschenkt. Eigentlich hat die ge­
samte arbeitsfähige Bevölkerung 
des Sowchos das Rübenfeld ge­
pflegt. Im Herbst haben wir von 
jedem Hektar 300 Dezitonnen 
Wurzelfrüchte eingebracht. Das 
ermöglicht es uns, täglich 
jeder Melkkuh fünf bis zehn Ki­
logramm Rüben zur Ration hin­
zuzugeben, was täglich Insgesamt 
20 Dezitonnen Milch einbringt.“

Überhaupt stellt man Im Sow­
chos die Futterproduktion In den 
Vordergrund. Ich erinnere mich 
gut an ein Jahr, wo fast alle 
Agrarbetriebe des Gebiets den 
Winter wegen akutes Futterman­
gels mit großem Minus abschlos­
sen; vielen reichte das Futter 
kaum bis zur Weideperlode. Im 
„Karagandlnskl“ aber wuchsen 
die Kennziffern. Gerade damals 
wendeten die Spezialisten des 
Sowchos die originelle und sehr 
effektive Methode der Strohsliie­
rung In Gräben an. Beigemengt 
wurde alles, was nur möglich 
war — das spärliche Mischfutter, 
Mikro- und Makroelemente, 
Harnstoffbriketts. Aus allen Tel­
len des Gebiets und den Nachbar­

M. S. Gorbatschow 
empfing Kim Yong Nam

Am 18. April hat der Gene­
ralsekretär des ZK der KPdSU 
M. S. Gorbatschow im Kreml das 
Mitglied des Politbüros des ZK 
der Partei der Arbeit Koreas, 
den Stellvertreter des Vorsitzen­
den des Ministerkabinetts und 
Außenminister der Koreanischen 
Demokratischen Volksrepublik 
Kim Yong Nam empfangen.

Kim Yong Nam überreichte 
M. S. Gorbatschow eine persön­
liche Botschalt des Generalse­
kretärs des ZK der PDAK und 
Präsidenten der KDVR Kim II 
Sung.

Bel dem Gespräch fand ein 
Meinungsaustausch über Fragen 
der weiteren Entwicklung der bi­
lateralen Beziehungen der 
Freundschaft sowie aktuelle Pro­
bleme des internationalen Lebens

Über das Treffen prominenter 
Parteifunktionäre und Staatsmänner 
der Mitgliedstaaten des Warschauer Vertrags

Gemäß der getroffenen Ver­
einbarung wird Ende April in 
Warschau ein Treffen der höch­
sten Parteifunktionäre und 

gebieten kam man, um sich mit 
diesen Erfahrungen vertraut zu 
machen.

Diesmal hat man sich Jedoch 
von dieser Methode losgesagt.

„Sie Ist gut, wenn das Futter 
sehr knapp Ist“, sagt Joseph 
Iwanowitsch. „Aber sie Ist sehr 
teuer. In diesem Jahr sind wir 
zu einer einfacheren Methode 
der Futteraufbereitung überge­
gangen — wir mischen einfach 
das Futter und fügen die not­
wendigen Komponenten hinzu.“

Hier erinnert man sich schon 
nicht mehr daran, wann die Sow- 
chosproduktlon nicht rentabel 
war. Und es nimmt einen nicht 
wunder, daß man die Farmarbei­
ter des „Karagandlnski" auf allen 
Beratungen und Versammlungen 
mit unter den Besten nennt. Al­
len ist zum Beispiel die Brigade 
der Melkerinnen bekannt, die 
von Jekaterina Pyshikowa ange­
leitet wird. Im vergangen Jahr 
erhielt sie von Jeder Futterkuh 
2 800 Kilo Milch. Das Kollektiv 
arbeitet bereits seit 1979 nach 
dem Brigadeauftrag.

„Übrigens half uns dies, auch 
ein anderes Problem zu lösen“, 
erzählt die Melkerin Katharina 
Lautenschläger. „Nämlich den 
Mechanisatoren- und Schlosserbe- 
stand der Farm zu stabilisieren. 
Wir nahmen sie in unsere Briga­
de auf, und sie wurde somit eine 
komplexe. Das Interesse am End­
resultat ist gestiegen. Und die 
Menschen verdienen mehr.“

Einen großen Beitrag zur 
Fleischollanz leisten die 
Schweinezüchter des Betriebs. 
Der Schweinezuchtkomplex ist ei­
ner der modernsten in Kasach­
stan. Manuelle Arbeit ist hier 
ausgeschlossen — alle Vorgänge 
werden von Mechanismen und 
Automaten ausgeführt. Daher 
auch die hohe Arbeitsproduktivi­
tät und die niedrigen Selbstko­
sten bei der Gewichtszunahme. 
Vera Weber und Nina Schatsklch 
erzielten bis 1 370 Dezitonnen 
Zuwachs im Jahr. Anna Jurko­
wa, Maria Naab, Nina Dworni- 
tschenko und Maria Jakunina'er­
hielten von ihren Muttertieren je 
1 000 Ferkel und mehr und über­
gaben sie zur weiteren Aufzucht.

Der Sowchos hat natürlich sei­
nen Quartalplan der Fleischliefe­
rung an den Staat erfüllt. Statt 
1 800 Dezitonnen sind an das 
Fleischkombinat 2 100 Deziton­
nen geliefert worden.

Im vergangenen Jahr hat das 
Kollektiv den Sieg errungen. Das 
abschließende Jahr des Planjahr­
fünfts wird neue Arbeitserlolge 
bringen. So haben es die Werk­
tätigen des Sowchos beschlossen. 
Und so wird es auch sein. Ihre 
Erfolge widmen sie dem XXVII. 
Parteitag der KPdSU.

Michael JOHANNES
Gebiet Nordkasachstan 

statt, die von beiderseitigem In­
teresse sind.

Es wurde die beiderseitige 
Überzeugung zum Ausdruck ge­
bracht, daß die Festigung der 
Beziehungen zwischen der 
KPdSU und PDAK sowie die 
Vertiefung der allseitigen sowje­
tisch-koreanischen Zusammenar­
beit auf der Grundlage der Prin­
zipien des Marxismus-Leninismus 
und des proletarischen Interna­
tionalismus den Grundinteressen 
der Völker beider Länder, den 
Interessen des Friedens und der 
Sicherheit im Fernen Osten ent­
spricht. Es wurde die Bedeutung 
der neuen Initiative der KDVR 
für die Entspannung auf der 
Korea-Halbinsel hervorgehoben.

(TASS)

Staatsmänner der Mitgliedstaa- 
len des Warschauer Vertrags 
stattfinden.

(TASS)

20. JlpriMtommunistischer Subbotnik

Mit Spitzenleistungen
Das Karagandaer Heizappara­

turenwerk fertigt, wie aus seiner 
Benennung ersichtlich, verschie­
dene Heizkörper und -apparate.

Das Betriebskollektiv hat be­
schlossen, In diesem Jahr drei 
Tage mit eingesparten Rohstof­
fen zu arbeiten; einer davon 
wird der Tag des kommunisti­
schen Subbotniks sein. Gegen­
wärtig hat der Betrieb bereits 
585 Tonnen Eisenmetall, 120 
Tonnen Einheitsbrennstoff, 350 
Kalorien Wärmeenergie und 
150 000 Kilowattstunden Elek­
troenergie eingespart.

„Wir haben beschlossen, am 
20. April 1 800 Heizkessel, 
1 750 Spülbecken und anderes zu 
fertigen. Der Gesamtwert der 
Warenproduktion’ wird an die­

Treffen M. S. Gorbatschows
mit Werktätigen des Proletarski-Bezirks von Moskau

Die Werktätigen der Haupt­
stadt, die wie das ganze sowjeti­
sche Volk angespannt an der 
Realisierung der Aufgaben des 
letzten Jahres dieses Fünfjahr­
plans arbeiten, .sind bestrebt, den 
XXVII. Parteitag der KPdSU 
würdig zu empfangen.Das wur­
de dem Generalsekretär des ZK 
der KPdSU M. S. Gorbatschow 
bei Treffen mit den Werktätigen 
des Proletarski-Bezirks der 
Hauptstadt am 16. und 17. April 
von den Moskauern versichert.

Hier, im Herzen der Industrie­
stadt Moskau, sind zahlreiche 
große Industriebetriebe konzen­
triert. Unter ihnen sind solche 
Industriegiganten wie das Li- 
chatschow-Äutowerk — der Leit­
betrieb der Produktionsvereini­
gung SIL —, die Klrow-Elektro- 
maschinenfabrlk „Dynamo“, das 
Moskauer Schiffbau- und Schiff­
reparaturwerk, das Fernheiz­
kraftwerk Nr. 9, der Konfek­
tionsbetrieb „Raduga“ und viele 
andere Betriebe, Vereinigungen 
und Forschungsinstitute, deren 
Erzeugnisse und Entwicklungen 
‘m ganzen Land bekannt sind.

Das Gespräch mit den Mitglie­
dern des Büros des Bczlrkspar 
telkomltees Proletarskl galt der 
Erhöhung der Rolle der Parteior­
ganisationen bei der Mobilisie­
rung der Arbeitskollektive zur 
erfolgreichen Lösung der Aufga­
ben zur Intensivierung der Pro­
duktion und zur Verbesserung 
der Erzeugnisqualität. Große 
Aufmerksamkeit wurde der Er­
füllung der Pläne der sozlalöko- 
nomlschen Entwicklung für den 
elften Fünfjahrplanzeltraum ge­
widmet. Unter Leitung der Par­
teiorganisation erfüllen die Ar- 
beltskollektive des Stadtbezirkes 
erfolgreich die Produktionsauf­

sem Tag 210 000 Rubel gegen­
über den 195 000 Rubel laut 
Plan erreichen. Hinzugefügt sei­
en noch die Konsumgüter im 
Werte von 32 000 Rubel. Der 
Tageslohnfonds wird auf dem Ro­
ten Subbotnik rund 9 200 Rubel 
ausmachen. An den Fonds des 
elften Fünfjahrplans werden wir 
aber 10 800 Rubel überweisen“, 
erzählt uns Irene Geist, Leiterin 
der Planungsabteilung des Be­
triebs.

An ihren gewöhnlichen Ar­
beitsplätzen werden 2 302 Perso­
nen tätig sein; mehr als 1 000 
werden Ordnung auf dem Be­
triebsgelände schaffen. Dem 
städtischen Stab für die Durch­
führung des Subbotniks wurde 
gemeldet, daß das Werkkollektiv 

gaben und realisieren sie das 
Komplexprogramm des wissen­
schaftlich-technisch en F o r t- 
schrltts. Eingehend wurden ak­
tuelle soziale Probleme erörtert 
— der Verlauf des Wohnungs­
baus. die Tätigkeit der Betriebe 
und Einrichtungen, des Handels-, 
des Verkehrs- und des Gesund­
heitswesens. Bel der Erörterung 
der Perspektive wurde auf Inne­
re Reserven aufmerksam ge­
macht und die Wichtigkeit der 
Auswertung der Erfahrungen 
beim komplexen Herangehen an 
die Lösung von Problemen her­
vorgehoben.

M. S. Gorbatschow besuchte 
Anlagen und Werkhallen des Ll- 
chatschow-Betrlebes, sprach mit 
Menschen an ihrem Arbeitsplatz, 
ließ sich eingehend über die Ar- 
belts- und Lebensbedingungen 
informieren. Erörtert wurden die 
Entwicklungsperspektiven des 
SIL-Werkes, Fragen der Be­
schleunigung des wissenschaft­
lich-technischen Fortschritts, der 
Notwendigkeit der Erreichung 
des Welthöchststandes In der Ar­
beitsproduktivität und der Fahr­
zeugqualität. Viel Aufmerksam­
keit galt der Entwicklung und 
Herstellung neuer Fahrzeugmo­
delle mit Dieselantrieb, der eine 
erhebliche Kraftstoffeinsparung 
sichert.

Die Automobilbauer berichte­
ten über Probleme, die das Kol 
lektlv im Zuge der großangelcg 
len Rekonstruktion bewältigt 
Die Gesprächstellnehmer tausch 
len Meinungen über Fragen der 
Leitung der Produktion und der 
Vervollkommnung des Wirt 
schaftsmechanlsmus aus.

Arbeiter und Spezialisten des 
SIL-Werkes sprachen von Reser 
ven des Betriebes, von der Not­

neben dem Produktionsbeitrag 
auch 40 Tonnen Alteisen sam­
meln, 150 Bäume und 100 Sträu­
cher pflanzen wird.

In Jeder Betriebsabteilung ha­
ben sich Initiatoren gefunden, 
die auf dem Roten Subbotnik um 
Spitzenleistungen ringen werden. 
In der ersten Abteilung ist es 
Emilie Klstariowa, mehrfache 
Siegerin im sozialistischen Uni­
onswettbewerb unter den führen­
den Arbeitern der Branche und 
Trägerin des Ordens „Arbeits­
ruhm“ dritter Klasse, des Ordens 
des Roten Arbeltsbanncrs und 
Preisträgerin der Sowjetgewerk­
schaften. In der vierten Werk­
zeugmacherei sind es Anatoll 
Utschaje.w. Aktivist der kommu­
nistischen Arbeit, und die Mit­
glieder der Schlosserbrigade von 
Oskar Moser.

. Auch die Kranführerin 
Maria Äppelganz, Deputierte des 
Obersten Sowjets der Kasachl- 

-schen SSR, will an diesem Tage 
eine . möglichst hohe Arbeitspro­
duktivität erringen.

Anna KLASSEN 
Karaganda

wendigkeit, auch weiterhin die 
Arbeitsorganisation und die -Sti­
mulierung zu vervollkommnen 
und die Verbindungen mit den 
Lieferanten zu verbessern. Die 
Gesetze der sozialistischen Ge­
sellschaft, die moralischen und 
materiellen Anreize müssen stets 
darauf zielen, die Arbeitsdiszi­
plin zu festigen, die Fluktuation 
zu verringern und wirksam ge­
gen den Schlendrian anzukämp­
fen. Es wurde unter anderem 
vorgeschlagen, Zuschläge für die 
Produktionsarbeiter für Arbeits- 
Jahre in ein und demselben Be­
trieb einzuführen. Das wird zur 
Stabilisierung der Arbeitskollek­
tive, zur Bildung eines festen 
Kaderstamms, zu dessen bedeu­
tender Qualifizierung führen.

In der Montageabteilung fand 
ein Treffen mit Vertretern der 
Arbeitskollektive des Betriebes 
statt. Die Redner sprachen von 
der Entschlqssenhelt, die Arbeits­
aktivität zu erhöhen und einen 
großen Beitrag zur Festigung 
der Wirtschafts- und Verteidi­
gungsmacht der Heimat, zum 
technischen Fortschritt der 
Volkswirtschaft und zu ihrer be­
schleunigten Umstellung auf In­
tensivierung zu leisten.

M. S. Gorbatschow sagte zu 
den Anwesenden, daß sich die 
Partei, getreu der Tradition Le­
nins, stets mit dem Volk berät. 
Heute steht die Gesellschaft vor 
großen Aufgaben zur Beschleuni­
gung der sQzlalökonomlschen 
Entwicklung des Landes. Es gilt, 
die Bemühungen um die Ent 
Wicklung der Produktion und 
die Steigerung der Erzeugnisqua­
lität zu mehren. Einen großer. 
Beitrag hierzu müssen die Ar- 
beltskollektive leisten. Bel der 
Lösung von Problemen der In­

Ein F
Die Arbeifskollekfive der Repu­

blik sind zum Leninschen kommuni­
stischen Subbotnik bereit. Wie in 
den vorangegangenen Jahren soll 
er zum Tag von Spitzenleistungen 
gemacht werden. Eine weitere 
wichtige Besonderheit, die eben­
falls von den Traditionen der Gro-
ßen Initiative herrührt, ist: Der 20. 
April wird allerorts zu einer Art 
Schau von Sparsamkeit. Die Ener­
getiker der Republik wollen Wär­
me und Elektroenergie aus gespar­
tem Brennstoff erzeugen. Die Ver- 
kehrsarbeiter werden ihre Kraftwa­
gen und Züge mit eingesparfem 
Kraftstoff und Elektroenergie beför­
dern. Aus gesparten Materialien 
werden die Betriebe verschiedener 
Zweige einen Teil ihrer Erzeugnis­
se produzieren. Der kommunisti­
sche Subbotnik wird erneut und be­
redt bekräftigen, daß die Forderung 
des XXVI. Parteitags der KPdSU 
„Die Wirtschaft muß wirtschaftlich 
sein" sich in konkretes Handeln 
von Millionen Werktätigen verwan­
delt.

In voller Bereitschaft kamen die 
Agrar-, Industrie-, Bau- und Ver­
kehrsbetriebe und Organisationen 
unserer Repubik zum Subbotnik. In 
allen Gebieten, Rayons und Städten 
wurden Stäbe gebildet, wo die er­
sten siegreichen Rapporte der Teil­
nehmer des Arbeitsfestes eintref­
fen werden. Heute schon ist man 
in diesen Stäben über die Pläne der 
Kollektive im Bilde: So werden im 
Rayon Tawritscheskoje des Gebiets 
Ostkasachstan am Subbotnik 72 Ar­
beitskollektive — mehr als 15 000 
Personen — teilnehmen. Dabei sei 
hervorgehoben, daß die meistert an 
ihren Arbeitsplätzen, in den Haupt­
richtungen von heute, eingesetzt 
sein werden. Die Ackèrbauérn tre­
ten in dié verantwortliche und an­
gespannte landwirtschaftliche Kam­
pagne — die Aussaat. Deshalb wol­
len die Mechanisatoren auf dem 
Subbotnik 90 Landmaschinen über­
holen, auf 11 000 Hektar die Feuch­
tigkeit abdecken und 10 000 Ton­
nen Düngemittel auf die Felder 
transportieren. Die Industriebetriebe 
des Rayons werden an diesem Tag 
Erzeugnisse im Werte von 3 000 
Rubel liefern, die Bauleute — Bau- 
und Montagearbeiten für 10 000 
Rubel ausführen.

Der kommunistische Subbotnik 
wird im Rayon ein mustergültiges 
Beispiel von Wirtschaftlichkeit und 
Sparsamkeit liefern. Drei Betriebe 
und zwölf Brigaden wollen mit ein­
gesparten Materialien und Rohstof­
fen arbeiten. Insgesamt wird man 
23 000 Rubel an den Fonds des elf­
ten Fünfjahrplans abführen.-

Das Beispiel des Rayons Tawrr- 
scheskoje ist kein Einzelfall.. An al­
len Orten findet man .nachahmens­
werte Beispielej so auch im Gebiet 
Uralsk. Die Arbeiterin Klawdija Po- 
bédjmowa aus der Bekleidungsfa­
brik „Clara Zetkin-” hätte sich ver­
pflichtet, während der Vorbereitung 
auf den kommunistischen. Subbotnik 
täglich anderthalb Schichtsolls zu 
leisten. Ihre Initiative wurde von 74 
Arbeiterinnen unterstützt. Auf dem 
Produktioriskalender von Klawdija 
Pobedimowa steht bereits das Jahr 
1988. Das Kollektiv der Mechani­
sierten Wanderkolonne Nr. 59 des 
Trusts „Uralskkolchosstrqi" hat vor, 
zum 115. Geburtstag W. I. Lenins 
das Programm für vier Monate zu 
vollenden. Am 20. April werden 
115 Personen an ihren Arbeitsplan 
zen Bau- und Montagearbeiten für 
3 000 Rubel leisten, die man an den 
Fonds des Fünfjahrplans überweisen 
wird.

In Rubel, Tonnen, Kilometern und 
Kilowattstunden — in all diesen 

________________________ 

tensivierung muß dafür Sorge 
getragen werden, daß die Be­
triebe rhythmischer arbeiten, 
daß die Technologie-, Plan- und 
Arbeitsdisziplin strikter elnge- 
halten wird. Bel der umfassen­
den Modernisierung der Technik 
müssen kühner solche Lösungen 
In die Projekte aufgenommen 
werden, die eine grundsätzliche 
Umwälzung In der Arbeitspro­
duktivität ■ sichern würden. M. S. 
Gorbatschow forderte die Auto­
werker auf, umfassender ökono­
mische Stimuli bei der Intensi­
vierung der Produktion anzu­
wenden, schöpferische Initiative 
zu ergreifen, Selbständigkeit bei 
der Lösung der wichtigsten tech­
nischen und organisatorischen 
Probleme zu entwickeln.

Der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU Informierte über den 
außenpolitischen Friedenskurs 
der Partei und des Sowjetstaates. 
Er beglückwünschte die Automo­
bilbauer herzlich zum bevorste­
henden 1. Mal upd zum 40. Jah­
restag des Sieges des sowjeti­
schen Volkes Im Großen Vater­
ländischen Krieg, wünschte Ih­
nen weitere Arbcltserfolge, Ge­
sundheit und Glück. Er gab sei­
ner Gewißheit Ausdruck, daß die 
Automobilbauer, wie alle sowje­
tischen Menschen, mit Elan am 
Leninschen kommunlstl sehen 
Subbotnik teilnehmen werden

M. S. Gorbatschow besuchte 
Nagatlno. den großen, rasch 
wachsenden Wohnkomplex des 
Bezirks. Bel seinen Gesprächen 
mit Lehrern der Schule Nr. 514 
wurden einige praktische Fragen 
angeschnitten, die mit der Durch­
führung der Schulreform Zusam­
menhängen. Die Gespräche gal­
ten unter anderem der Vorberei­
tung von Computern Im Unter­

est 
rbeit

Maßeinheiten werden die Arbeifs- 
geschenke zum Roten Sonnabend 
gemessen und bewerfet. An diesem 
Tag werden Straßen und Betriebs­
gelände in Sauberkeit neu erglän­
zen, Baumstämme weiß schim­
mern, die Sträucher schön frisiert 
werden. Auf dem Subbotnik wird
ein jeder von uns nicht nur spür­
bar und unentgeltlich zum gemein­
samen Fonds des Landes beisteuem. 
Dieser Tag, an dem Tausende rote 
Nelken und Bänder an den Arbeits­
kitteln und Wattejacken prangen 
werden, die die Werktätigen der 
Landwirtschaft im Norden unserer 
Republik noch nicht abgelegt ha­
ben, wird noch mehr bedeuten. Die 
Klänge des Blasorchesters werden 
eirie gute Arbeitssfimmung schaffen. 
Hier wird das allen gut . bekannte 
Lied „Wir sind die Schmiede, der 
Zukunft Schlüssel", dort „Feindliche 
Stürme durchtobten die Lüfte" ertö­
nen. Und dank den Blasorchestern, 
den roten Fahnen, den Liedern und 
dem betäubenden Frühlingsduft 
wird jeder, in dem die von unse­
ren Großvätern entzündete Flamme 
der Revolution nicht erloschen ist, 
die Erhabenheit und Größe des Ta­
ges neu erkennen, an dem die 
Werktätigen des Moskauer Rangier­
bahnhofs unentgeltlich schadhafte 
Dampflokomotiven instand setzten, 
jener ersten Keime, die Lenin als 
die Große Initiative bezeichnete.

Wieviel muß jeder von uns lei­
sten, um durch diesen Apriltag gro­
ße Taten für die ins Leben treten­
de Generation einzuleitenl Jeder 
an seinem Platz, als einfacher Ar­
beiter, als Leiter, Propagandist oder 
Agitator. Wenn du ein Leiter bist, 
so bemühe dich, diesen Tag so zu 
gestalten, daß jedermann die Freu­
de seiner Teilnahme am Fest der 
Arbeit empfindet. Und sie kommt, 
wenn einer sieht, wieviel er leisten 
kann, wie sehr das Kollektiv, das 
Land und die Menschen seine Ar­
beit brauchen. Folglich muß man 
den Subbotnik so organisieren, daß 
keine Minute verlorengeht, daß Be­
rufsmeisterschaft und persönlicher 
Elan, gepaart mit hoher Arbeitsor­
ganisation, höchste Arbeitsproduk­
tivität ergeben. Gerade so verläuft 
der Subbotnik im Kolchos „Semle- 
delez” des Gebiets Aktjubinsk, der 
von Friedrich Miller, Deputierter 
des Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR, geleitet wird. Lange Jah­
re bekleidet er schon den Posten 
des Kolchosvorsitzenden. Und je­
desmal, nachdem er die Produktion 
exakt organisiert hat, beteiligt er 
sich an der Ausgestaltung der Dorf­
straßen. Hier ist er aufgewachsen 
und ein wahrer Mensch geworden. 
Das rote Band am Ärmel seiner Jak- 
ke sieht man bald unter Schülern, 
bald in der Maschinen- und Tralcto- 
'renwerkstatt. • Miller verweilt auch 
am Hof eines Arbeitsveteranen. Ihm 
■gefallen der akkurat gestrichene Zaun 
und die weißen Baumstämme. Er 
fragt kurz: „Was macht die Gesund­
heit, Vetter Karl? Und was schrei­
ben die Kinder?" Auch in dieser 
kurzen Begegnung liegt ein tiefer 
Sinn — sie bringt die Kontinuität 
der Generationen und Zeiten zum 
Ausdruck, ist ein Tribut der Hoch­
achtung vor den verlebten Jahren 
und Vor dem Beitrag zur gemeinsa­
men Sache.।

Das Rufzeichen des Subbotniks 
ertönt. Traditionsgemäß werden wir 
ihm feierlich und freudevoll begeg­
nen und ihn durch Arbeitssiege und 
Errungenschaften würdigen. Jedem 
ist eine Aufgabe zugeteilt, jeder 
wird sein Bestes tun.

Tatjana BRAUN

richtsprozeß. In Klassen und Pro­
duktionswerkstätten fand ein 
Gespräch mit Kindern über Ih­
ren Unterricht, Ihre Arbeit und 
die Berufswahl statt.

In einer Kaufhalle des Be­
zirks informierte sich M. S. Gor­
batschow über die Handelsorga­
nisation. Er sprach mit Käufern 
über die Befriedigung Ihrer Be­
dürfnisse und Interessierte sich 
für Vorschläge zur Verbesserung 
der Bedienung.

Belm Besuch des Stadtkran­
kenhauses Nr. 53 kam man auf 
Probleme zu sprechen, die das 
medizinische Personal und Pa­
tienten bewegen. Es wurden Fra­
gen der Versorgung der medizi­
nischen Einrichtungen mit mo­
derner Technik und Arzneimit­
teln, der Bezahlung der Arzte 
und des mittleren und unteren 
medizinischen Personals ange­
schnitten. Man sprach von Mög­
lichkeiten einer Verbesserung 
der medizinischen Betreuung 
und der Krankenpflege.

Belm Besuch des Bezirks 
wurde Michail Sergejewitsch von 
Tamara und Wjatscheslaw Nlkl- 
schln, die seit kurzem verhei­
ratet sind, eingeladen. Die Bau­
arbeiterin und der Transportar­
beiter zeigten ihm ihre Woh­
nung, berichteten über ihre Ar­
beit, ihr Leben und ihre Zu­
kunftspläne.

Bel den Treffen im Bezirk Pro­
letarskl begleiteten M. S. Gor­
batschow das Mitglied des Polit­
büros des ZK der KPdSU und 
Erster Sekretär des Moskauer 
Stadtkomitees der KPdSU \ . W. 
Grischin, der Sekretär des Mos 
kauer Stadtkomitees der KPdSU 
L. A. Borissow, der Vorsitzende 
des Vollzugskomitees des Mos­
kauer Stadtsowjets W. F. Pro­
myslow. der Minister für Kraft­
fahrzeugindustrie W. N. Polja­
kow, der Erste Sekretär des Pro- 
letarskl-Bezirkspartelkomltees der 
KPdSU A. F. Kortschagin, der 
Vorsitzende des Vollzugskomi­
tees des Stadtbezirks Proletarskl 
A. A. Nikitin.

(TASS)
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Schwerpunkt: Lebensmittelprogramm

Gekonnte Nutzung vorhandener Reserven ist 
Trumpf beim geplanten Leistungsanstieg

Heute
lesen Sie:

A Beziehungen der Partnerbetriebe vervollkommnen sich
A Landtechniker streben kontinuierliches Rentabilitätswachstum an

A Viehzüchter melden: Wort gehalten, anspruchsvolle Ziele sind erreicht!

A Eine reiche Ernte will gut vorbereitet sein

Die Komplexe erstarken
Jede neue landwirt­

schaftliche Saison stellt 
den Dorfwerktätl gen 
konkrete Aufga b e n. 
Kaum sind die Winter­
feldarbeiten abgeschlos­
sen, beginnen für die 
Mechanisatoren die Aus- 
Saatsorgen: Die Anbau­
flächen müssen rechtzei­
tig und hochqualitativ 
vorbereitet sein, die 
gesamte landwirtschaft­
liche Technik muß zum 
festgelegten Termin ein­
satzbereit stehen und 
das Saatgut gründlich 
bearbeitet werden. Ge­
nauso geht cs auch in 
der Viehzucht her: Nach 
Abschluß der Viehwin­
terung haben die Briga­
den der Milch- und 
Mastkomplexe weitere 
Probleme zu lösen, so 
z. B. das Aufmelken 
der Kühe, die Pflege 
der Jungrinder usw.

Alle diese Arbeiten

werden heutzutage im 
Komplex durchgeführt, 
wobei Jedes Kettenglied 
und Jeder Abschnitt der 
Agrarindustrie-Vereini­
gungen der Regionen 
unserer Republik strikt 
plangemäß handelt. In 
der letzten Zeit hat sich 
ein weiterer Anstieg der 
Effektivität der landwlrt- 
schaftlic h e n Produk­
tion angedeutet. Beson­
ders bemerkbar Ist das 
In der Viehzucht. Trotz 
schwieriger Winterungs­
bedingungen hat man 
in den Agrarbetrieben 
der Gebiete gute Er­
gebnisse erzielt. viele 
Kolchose und Sowchose 
liefern heute genauso- 
Viel Milch und Fleisch 
wie auch in den Som­
mer- und Herbstmona­
ten.

Aus zahlreichen Ana­
lysen läßt sich ermit­
teln, daß der kontinuier­

liche Produktionsanstieg 
auf der besseren Nut­
zung der inneren Reser­
ven, auf der konsequen­
ten Festigung der Ar- 
belts- und Lieferungsdis­
ziplin. auf der Verstär­
kung der Partnerbezie­
hungen sowie auf der 
weitgehen den Entfal­
tung des sozialistischen 
Wettbewerbs basiert. 
Sämtliche lokale Proble­
me werden mit Berück­
sichtigung der großan- 
gelegtcn Aufgabe ge­
löst, die Produktion 
tierischer und ackerbau­
licher Erzeugnisse auf 
Industrielle Grundlage 
überzuführen, eine ra­
schere Senkung der 
Gestehungskosten der 
landwlrtschaf 11 1 c h e n 
Rohstoffe anzustreben 
und somit eine sichere 
Basis für die schnellere 
Realisierung des Le­

bensmittelprogramms zu 
schaffen.

Um den gestellten 
Forderungen zu genü­
gen, wird in den Kol­
lektiven der Agrar-Indu- 
strle-Vereln 1 g u n gen 
weitgehend ein sozialisti­
scher Wettbewerb ent­
faltet. dessen Hauptin­
halt die überplanmäßige 
Steigerung der Leistun­
gen an Jedem Arbeits­
platz Ist. Zahlreiche 
Nachrichten beweisen, 
daß In den Brigaden al­
le Möglichkeiten vor­
handen sind, um diese 
Aufgabe zu erfüllen. 
Die Landtechniker der 
Neulandregion haben 
sich gut für die Aus­
saatkampagne vorberei­
tet. die Beziehungen der 
kooperierenden Abtei­
lungen der Industrle- 
und Agrarbetrlcbe er­
starken mit Jedem Tag. 
Nun gilt es, die vor­
handenen Reserven zu 
nutzen und In allen 
Agrarbereichen Höheres 
zu leisten.

Schöpferisch 
herangegangen

Im Sowchos „Roschfschinski”, Ge­
biet Nordkasachstan, ist man stolz 
auf die Melkerinnen Kulschara Jes- 
senbekowa und Nina Kushilina. Bei­
de melken Erstlingskühe auf.

Unser Bild: Kulschara Jessenbeko- 
wa und Nina Kushilina.

Foto: Viktor Krieger

Garantie für
stabile Erträge

3

Der Sowchos „Soziallsm“ und 
das Lehrgut ..Dshanaschar'* des 
Rayons Enbekschlkasach Hegen 
in ein und derselben Zone, doch 
der Ackerbau entwickelt sich 
hier sehr unterschiedlich. Wäh­
rend der erste Agrarbetrieb im 
vergangenen Wahr 36 Dezitonnen 
Körnermais Je Hektar erntete, 
waren die Erträge Im letzten an­
derthalbmal höher. Dasselbe 
Bild sieht man im Gemüse-, Fut­
ter- und Getreidebau und auch in 
der Tierproduktion.

Woran liegt das eigentlich? 
Alles läßt sich ganz einfach er­
klären. Im führenden Landwirt­
schaftsbetrieb hat man Sinn für 
alles von der (Wissenschaft und 
Praxis hervorgebrachte Neue und 
Fortschrittliche, man verallge­
meinert es und wertet es in der 
Produktion aus. sucht und ermit­
telt zielstrebig Reserven. Leider 
läßt sich so etwas von den Nach­
barn nicht sagen.

Im Lehrgut „Dshanaschar** ent­
wickelt sich in diesem Planjahr­
fünft die Pflanzenproduktion er­
folgreich und bringt dem Betrieb 
Millionengewinne ein. Bezeich­
nenderweise erzielt man einen be­
deutenden Teil davon dank der 
Lieferung hochwertiger Erzeug­
nisse.

Rund sechs 'Jahre leitet’ Hein­
rich Hardt den agronomischen 
Dienst des Landwirtschaftsbe­
triebs.

,,Unser vornehmstes Anliegen 
Ist die Sorge um den Boden, um 
eine möglichst umsichtige Nut­
zung dieses unschätzbaren Reich­
tums, der Ja nicht unerschöpf­
lich Ist: Deshalb muß man mit 
allen uns zur Verfügung stehen­
den Kräften und Mitteln die Bo­
denfruchtbarkeit erhöhen. Davon 
besitzen die Ackerbauern ziem­
lich viel. Man muß nur umsichtig 
und klug darüber verfügen. Der 
Boden wird die Mühen bestimmt 
lohnen.“

Der Chefagronom hat mit sei­
ner Behauptung: ..Die Kraft des 
Bodens Hegt in des Menschen 
Hand“ natürlich recht. Die Ar­
beiter des Lehrguts kennen ihre 
Böden und wissen sie zu bearbei­
ten, und eben darauf gehen die 
ständig guten Ernteerträge zu­
rück.

Im „Dshanaschar" wird inten­
siv die Milch- und Fleisch-Rin- 
dervlehwirtschaft betrieben. So 
hat das Lehrgut Im vergangenen 
Jahr 3 863 Tonnen Milch an den 
Staat verkauft und den * Liefe­
rungsplan damit bedeutend über­
boten. Im zwölften Planjahrfünft 
soll die Mllcherfassung auf das 
Dreifache anwachsen. Deshalb er­
wägen Heinrich Hardt und seine 
Kollegen die Schritte, die einen 
Aufschwung In der Futterproduk­
tion herbeiführen, eine zuverläs­
sige Futtcrbasls für die gesell- 
sehaftselgene Viehwirtschaft und 
ein gutes Vorankommen in die­
sem Zweig sichern könnten.

Im „Dshanaschar" wurde die 
Futterproduktion zu einem Spe« 
zlalzwelg ausgesondert. Unter 
Vertragsbedingungen wird sämt­
licher Silagemais angebaut: Auf­
tragsgruppen bewirtschaften die 
Bewässerungsmassive mit mehr­
jährigen Gräsern.

. Die Gräsererträge sind merk­
lich angestlegcn. In der Regel 
werden die Bcwässerungsflächen 
zwei- bis dreimal gemäht. Der 
Agrarbetrieb stellt bis 250 000 
Dezitonnen Welksilage, b 1 s 
5 000 Dezitonnen granuliertes 
Futter und bis 45 000 Deziton­
nen Heu für den Winter bereit. 
Dabei ist der größte Teil davon 
erstklassiges Futter. Natürlich 
haben die Menge und die Quali­
tät des Futters die Qualität und 
die Menge der Erzeugnisse för­

dernd beeinflußt. Rund 90 Pro­
zent der Milch werden als èrste 
Sorte angenommen: dafür be­
kommt der Agrarbetrieb beachtli­
che Zuzahlungen. Dank den sta­
bilen Vorräten an hochwertigem 
Futter gibt es keine saisonbeding­
ten Schwankungen der Tierlei­
stungen.

In Fortsetzung des Gesprächs 
über die Auftragsmethode als 
Faktor zur Steigerung der Erträ 
ge und der Qualität des Futters 
seien hier auch die Erfahrungen 
beim Anbau von Körnermais her­
vorgehoben. Mals ist auf rund 
1 000 Hektar Bewässerungsflä­
chen untergebracht. Schon mehre­
re Jahre wird der Mals nach der 
industriellen Methode angebaut. 
Durch ihre tsachkundige Verbin­
dung mit den Vorzügen der neu­
en progressiven Form der Ar­
beitsorganisation und -entlohnung 
erzielen die Maisbaugruppen 
zweimal höhere Ernteerträge als 
ihre Kollegen Im Sowchos ,,So- 
ziallsm", die eine Art Angst vor 
Neueinführungen haben.

„Die Arbeit nach der Auftrags­
methode“. sagen die Ackerbau­
ern, ..erhöht die persönliche 
Verantwortung Jedes Gruppcn- 
mltglleds für das Endergebnis’“ 
Ihnen werden für längere Zeit 
Flächen für Saatfolgen zugeteilt. 
Dadurch erweitern sie ihre Kennt­
nisse in der Agrartechnik. Die 
nach einheitlichem Auftrag ar­
beitenden Maisbaugruppen haben 
Im vergangenen Jahr rund 50 000 
Dezitonnen Maissamen geliefert. 
Bezeichnenderweise konnten sie 
die Produktionsselbstkosten ver­
ringern und die Qualität verbes­
sern — In erster Linie durch den 
rationellen Einsatz der Technik 
und den wirtschaftlichen Ver­
brauch des Wassers, der Chemi­
kalien und des Kraftstoffs. Mit 
anderen Worten, diese Auftrags­
gruppen produzieren mit densel­
ben Ressourcen wie auch früher 
mehr Erzeugnisse bei geringerem 
Aufwand. Der Agrarbelrleb buch­
te beim Absatz des hochwertigen 
Maissaatguts rund 350 000 Ru­
bel Gewinn.

„In diesem 'Jahr soll er 
800 000 Rubel erreichen. Es han­
delt sich darum, daß wir mit der 
Einführung der neuen Malshybrl- 
de .Odesskaja 80 MW begonnen 
haben, und die Qualitätszuschlä­
ge werden 400 Prozent ausma­
chen". erläutert Heinrich Hardt 
seine Worte.

Im Lehrgut gibt es genügend 
Beispiele für eine umsichtige 
Wirtschaftsführung, so im Ge­
müsebau. Im vergangenen Jahr 
wurden hier Intensiv die Toma­
tensorten erneuert. Jetzt pflanzt 
man hier solche Sorten wie „Ra­
rluga“, ..Fackel" und „Blrunlza". 
Sic reifen gut, sind transportfä­
hig und besitzen einen hohen Ge­
halt an Trockensubstanz, d. h. 
ihre qualitativen Kennziffern sind 
In Jeder Hinsicht besser als die 
ihrer Vorgänger.

Das Lehrgut erntete 302 De­
zitonnen Tomaten Je Hektar, de­
ren Absatz dem Agrarbetrleb 
mehr als 1.5 Millionen Rubel ein­
brachte.

Wohldurchdacht. umsichtig 
und sachkundig bewirtschaften 
die Feldbauern den Boden im 
Lehrgut ..Dshanaschar“ und wen­
den dabei fortschrittliche Ar­
beitsmethoden an, Nach der An­
sicht seines Kollektivs läßt sich 
nur auf solch einer soliden Grund­
lage ein wesentlicher Beitrag zur 
Realisierung des Lebensrnittel« 
nrogramms erzielen.

Friedrich SCHULZ.
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Alma-Ata

Wo viel Milch Hießt, 
sind gute Meister am Werk

Erfolgreich und organisiert verläuft die Viehüberwinterung in den Ag. 
rarbetrieben des Gebiets Zelinograd. In vielen Rayons erzielt man sehr gute 
Resultate bei der Lieferung tierischer Erzeugnisse, wobei die Milcherträge 
auf gleichem Niveau wie im Sommer und Herbst bleiben.

Lilly Gleßler, die „Fleißige", 
wie sie von ihren Arbeitskolle­
gen genannt wird, hatte ich auf 
dem Heimweg aufgelauert. Das 
war die einzige Möglichkeit, um 
sie zu sprechen — von Inter­
views während der Arbeitszeit 
war keine Rede. „Die Arbeit 
nimmt unsereins ganz In An­
spruch", sagte sie, „da muß man 
stets gut aufpassen, daß man 
den Pflichten nachkommt." In 
der Futterküche nebenan glücker- 
te es, und die 25 Kälber, die 
Lilly zur Zeit betreut, schauten 
die Frau aus ihren Krippen neu­
gierig an und schmatzten mit 
größter Ungeduld. In wenigen 
Minuten sollte das Füttern an­
fangen. ..In zwei Stunden hab 
Ich Feierabend, vielleicht kiappt's 
dann?"

Bernhard Kränzler. Chefzoo­
techniker des Sowchos „Sa- 
retschny", erklärte sich bereit, 
mir Inzwischen die Farm zu zei­
gen. „Unser Mast- und Milch­
komplex Ist zwar nicht beson­
ders groß, aber auf die Leistun­
gen der hiesigen Brigaden kann 
so mancher spezialisierte Betrieb 
neidisch werden."

870 Rinder, darunter 500 
Melkkühe, überwinterten auf der 
Sowchosfarm In diesem Jahr. Es 
sei bemerkt, daß „Saretschny" 
sich auf Gemüseanbau speziali­

siert, und deshalb zählt die Mllch- 
und Fleischproduktion hier als 
eine Art Nebenzweig. Jedoch si­
chert diese Wirtschaftsbranchc 
Jahraus, Jahrein ein stabiles Ein­
kommen. Allein im vergangenen 
Jahr machte der Reingewinn nach 
der Realisierung von tierischen 
Erzeugnissen etwa 100 000 Ru­
bel aus. Jetzt, wo 1m Agrarbe­
trieb eine spezielle Futterbeschaf­
fungsbrigade wirkt, gedenkt man, 
den Effekt noch mehr zu steigern, 
örtliche Selektlonäre haben be­
wiesen, daß die schwarzweiße 
Tierrasse am besten für die kom­
plizierten Boden- und Futterver- 
l’ültnlsse geeignet Ist. Die Fut- 
terbeschaffcr leisten Ihren Bei­
trag zur Sicherung hoher Milch­
erträge und Tageszunahmen 
der Masttiere, umso mehr, als 
man hier über vitaminreiche Fut­
terzusätze verfügt.

„Nicht die Menge des bereit- 
gestellten Futters, sondern seine 
Qualität Ist das Unterpfand des 
„Erfolgs", führte Kränzler aus. 
..Wir haben eigene Rezepte der 
hocheffektiven Futterzubercltung 
entwickelt und folgen ihnen be­
reits das dritte Jahr.

In der Tat: Nicht Jede Brigade 
des Gebiets kann sich heute solch 
eines hohen Melkertrags je 
Kuh und Tag rühmen. In der

Farm des „Saretschny" melkt 
man Jetzt bis 11 Kilo Milch je Kuh 
und Tag. Das Ist ein konkretes 
Resultat der mühevollen Arbeit 
der Futterbereiter und Vieh­
pfleger.

Sehr gute Ergebnisse weisen 
auch die Mastarbeiter auf. In 
dieser Saison hat man zum Bei­
spiel 84 Kälber von je 100 
Kühen erhalten. Gegenwärtig 
werden die Jungtiere sorgfältig 
gepflegt, um keine Verluste zu­
zulassen. Da stehen Lilly Gleß­
ler und ihre Partnerin Katharina 
Kobert ihren Mann. Sie betreuen 
Insgesamt 60 Kuhkälber — eine 
gute Auffüllung (ür die Melkherde 
des Sowchos. Bereits in einem 
Jahr will man sie In die Melk­
gruppen übergeben.

Nur hochwertige Milch liefert 
heute „Saretschny" an die Er­
fassungsstelle. Die Melkerinnen 
ringen um die konkrete Kenn­
zahl. den Fettgehalt der Milch 
auf 4,5 Prozent zu bringen. 
Klar, die quantitativen Punkte 
werden dabei auch nicht außer 
acht gelassen. Viele Melkerin­
nen hatten im vorigen Jahr 3 100 
und mehr Kilo Milch Je Kuh er­
halten. Am besten halte die Bri­
gade um Balthasar Baron abge­
schnitten: Hier machte der durch­
schnittliche Melkertrag pro Kuh 
und Jahr 3 022 Kilo Milch aus. 
Während die Planzahl bei 2 775 
Kilo lag. Lilly Klan, Sophie Fell­
busch, Evellne Schobert und Ol­
ga Steinhauer hatten ihre erhöh­
ten sozialistischen Verpflichtun­
gen für 1984 mit anderthalb bis 
zwei Monaten Zeitvorsprung 
realisiert. Darauf arbeiten heule 
auch andere hin.

Alexander FRANK, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Zelinograd

Jede Zone unseres unermeßli­
chen Landes hat seine Besonder­
heiten auf dem Gebiete der Me­
lioration, und die neuen Aufga­
ben der Melioratoren, aller 
Werktätigen der Landwirtschaft 
Kasachstans wurden von D, A. 
Kunajew auf dem XV. Plenum 
des ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans formuliert. 
Sie bestehen, kurz gefaßt, In der 
effektiven Nutzung der bereits 
vorhandenen meliorierten Lände­
reien, in der Errichtung und Ein­
führung neuer Irrigationssyste­
me. in der Rekonstruktion der 
bestehenden Irrigatlonsobjektc 
und der Hebung des Nutzeffekts 
der Bewässerungsnetze, in der 
Ausnützung der örtlichen Wasser- 
reasourcen für die Bewässerung, 
d. h. in der Organisation der 
Kleinlrrigatlon.

Das Gebiet Karaganda liegt in 
einer Dürrezone, deren Jahres­
niederschläge durchschnittlich 
260—280 Millimeter betragen — 
wohl nur In ausgesprochenen 
Wüstezonen regnet oder schneit 
es seltener. Deshalb ist hier die 
Bewässerung die einzig zuver­
lässige Grundlage stabiler Erträ­
ge, des Wachsens der Effektivität 
der landwirtschaftlichen Produk­
tion. Bereits heute besteht Im 
Gebiet ein leistungsstarker Irri­
gationskomplex, zu dem 117 000 
Hektar bewässerte Ländereien 
zählen.

In bedeutendem Maße Ist die­
ser Irrigationskomplex auf dem 
458 Kilometer langen Kanal Ir- 
tysch —Karaganda aufgebaut, die 
Flüsse Nura, Ischim, Tschurbal- 
Nura, und einige k|eineren wie 
auch die Grund- und Tauwässer, 
die von einigen Agrarbetrlcben 
ausgenützt werden, spielen eine 
untergeordnete Rolle. In der Zo­
ne des Kanals sind neue moderne 
Agrarbetriebe entstanden — die 
Sowchose „Kasachstan", „Mir­
ny". „Swesda“, „Shantalap" 
u. a., heute bedeutende Lieferan­
ten von Kartoffeln. Gemüse, Fut­
ter und anderer Produktion. Die 
Fläche der bewässerten Lände­
reien macht nur vier Prozent al­
ler Kulturländercien des Gebiets 
aus, ergibt aber dreißig Prozent 
der Gesamtproduktion der Land­
wirtschaft. Auf bewässerten FeJ- 
dern werden alle Kartoffeln, das 
ganze Gemüse, ein bedeutender 

ange- 
Hektar 

mehr

ganze Gemüse, ein bec 
Teil der Futterkulturen 
baut. Jeder bewässerte 
ergibt vier- bis fünfmal __
Produktion alg der unbewässerte.

Bereits In einer Reihe von 
Jahren wird die Bevölkerung des 
Gebiets mit Kartoffeln und den 
wichtigsten Gemüsearten aus­
schließlich vom eigenen Gemüse­
garten versorgt.

Dieser Erfolg Ist ndcht im 
Selbstlauf gekommen, er ist das 
Resultat zielstrebiger, harter Ar­
beit der Werktätigen des Dorfes, 
um die bewässerten Ländereien 
effektiver auszunützen und dar­
auf stabile Ertrüge zu erzielen, 
die den vorgemerkten Planziffern 
entsprechen.

Allein in den vier Jahren des 
11, Planjahrfünfts sind die Erträ­
ge an Kartoffeln und Gärfutter­
kulturen um 30 Prozent gestie­
gen, die der ein- und mehrjähri­
gen Gräser — ums Doppelte, 
wir haben die Technologien des 
Anbaus Jeder Kultur entwickelt, 
die Normen der Bewässerung und 
Bearbeitung bestimmt. Allerorts 
wurden die fortschrittlichen For­
men der Arbeitsorganisation und 
der Entlohnung eingeführt — 
der kollektive oder der Brigade­
vertrag mit Entlohnung nach dem

Endresultat.
Im Gebiet ist eine ansehnliche 

Anzahl von Meistern hoher Er­
träge auf bewässerten Böden her­
angewachsen, 
erhielten die __
Jewgeni Morosow aus dem Sow­
chos „Mirny" und Fjodor Gani­
jew aus dem Sowchos „Put 11- 
jltscha" 300 Dezltonncn Kartof­
feln Je Hektar, Anatoli Wdowin 
und Robert Heinz aus dem Sow­
chos „Ischlmski" — entspre­
chend 230 und 211 Dezitonnen 
Je Hektar. Auch die Gemüse­
züchter lassen sich mit Ihren Er­
trägen sehen. Iwan Nikolajew. 
Arbeitsgruppenführer aus dem 
Sowchos „Ischlmski", erntete 431 
Dezitonnen Gemüse 
Maria Jazuk aus dem 
Technikum 
360, Wera Armbrüster aus dem 
Sowchos 
Dezitonnen Je Hektar. Gute Er­
träge erzielten die Arbeitsgrup­
pen, die sich mit dem Anbau von 
Futterkulturen befaßten. Der Ar­
beitsgruppenführer aus dem Sow­
chos „Industrialny" Raphael 
Marsal holte 505 Dezitonnen 
Grünmais vom Hektar. Wassili 
Redko aus dem Sowchos „Trudo- 
woi" — 440 Dezitonnen Grün­
masse mehrjähriger Gräser für 
Welksilage. Woldemar Arndt aus 
dem Sowchos ..Tschernigowskl“ 
brachte 350 Dezitonnen Grün­
masse je Hektar ein.

Die geplanten Erträge werden 
heute nicht nur von einzelnen 
Schrittmachern und fortschrittli­
chen Brigaden, sondern von gan­
zen Sowchosen und sogar Rayons 
erzielt. So erhielt man z. B. Im 
Sowchos „Mirny“ im vorigen 
Jahr rund 200 Dezitonnen Kar­
toffeln von 700 Hektar, im Sow­
chos „Kasachstan“ — 202 De­
zitonnen Je Hektar auf der Flä­
che von 620 Hektar, Im „Ischlm­
ski“ 209 Dezitonnen von Jedem 
der 550 Hektar. Der Hektarer- 
trag bei Kartoffeln betrug im 
Rayon Ossakarowka 200, 1m Ray­
on Molodjoshny — 165 Dezlton- 
nen, zehn Sowchose kamen auf 
250 Dezitonnen Gärfutterkultu­
ren Je Hektar.

Diese Erfolge bedeuten keines­
falls, daß wir etwa die Höchst­
grenze erreicht haben. Im zwölf­
ten Planjahrfünft haben wir vor, 
weitere 38 000 Hektar Länderei­
en für die Bewässerung vorzu­
bereiten. Bereits heute werden 
für diesen Zweck mehrere groß­
angelegte Irrigationssysteme ge­
baut mit den Stauseen Aschtsche- 
Su und Intumak, dem Staubecken 
Akshar u. a. 17 500 Hektar be­
wässerter Ländereien werden re­
konstruiert werden. Durch diese 
Unternehmen wird der Gesamter­
trag im Jahr 163 000 Tonnen Kar­
toffeln, 86 000 Tonnen Gemüse 
und 600 000 Tonnen Futter errei­
chen, gerechnet in Futtereinhei- 
ten, wobei die wichtigsten bewäs­
serten Futterkulturen Mals, Lu­
zerne und Raps sind. Für die 
Verlängerung des grünen Futter­
fließbands bis spät In den Herbst 
hinein Ist Raps am besten geeig­
net. Diese Kultur kann nach der 
Mahd des Winterroggens und des 
Hafers für Grünfutter als Zweit­
frucht gesät werden.

Im Gebiet sind alle Vorausset­
zungen vorhanden, um die Aufga­
ben auf dem Gebiete der Melio­
ration zu erfüllen.

Wladimir MARZ, 
stellvertretender Leiter der 
Gebietsverwaltung Land­
wirtschaft
Karaganda

Im vorigen Jahr 
Kartoffelbauern

je Hektar, 
Sowchos- 
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Ziel—höhere 
Effektivität

Viele Rayons im Gebiet Kustanai haben weit bessere Ackerflächen als 
der Ordshonikidse-Rayon. Dennoch sind seine Leistungen bei weitem nicht 
die geringsten. Darum hat sich nicht zuletzt die Agrar-Industric-Vereini 
gung des Rayons verdient gemacht, die sich als ein umsichtiger Wirt auf 
dem Lande bewährt hat und täglich Sorge um ihre Hauptaufgabe — die 
Verwirklichung des Lebensmlttolproqramms trägt. Darüber sprach unser 
Korrespondent Johann MOOR mit Peter BRAUN, dem Vorsitzenden der 
Agrar-Industrle-Verelnigunq des Ordshonlkldsc-Rayons.

Der Begriff ..Aqrar-Industrie- 
Vereinigunq" Ist heute gang und
qäbe. In den zweieinhalb Jahren 
ihres Bestehens sind Ihre Aufgaben. 
Vollmachten und ihre Leltunqsstruk- 
tur konkretisiert worden. Was wür­
den Sie In der Arbeit unter neuen 
Bedingungen als bemerkenswert 
hervorheben?

Vor allem den ökonomischen 
Dienst, in den letzten Jahren Ist 
er zusehends erstarkt. Heute 
kommt man ohne einen festen 
ökonomischen Dienst kaum mehr 
aus. Bekanntlich hilft eine sach­
kundig begründete Rechnungsfüh­
rung In der Jeweiligen Situation 
den richtigen Entschluß zu fas­
sen.

In der letzten Zelt wurde die 
Tätigkeit des Technisch-Ökono­
mischen Rats des Rayons und der 
Büros für Wlrlschaftsanalyscn 
In den Agrarbetrieben sehr akti­
viert. der Unterricht In den Schu­
len für ökonomisches Wissen Ist 
wirksamer geworden. Man könn­
te hier recht viel über die um­
fangreiche Arbeit sagen, die die 
Ökonomen leisten. Viel sprechen­

der aber sind hier die Zahlen. Wir 
haben im Durchschnitt eine Ren­
tabilität von 36.3 Prozent er­
reicht. In den Sowchosen „Nek­
rassow". „Thälmann" und „Pok­
rowski" beträgt sie rund 60 Pro­
zent.' Und das Ist nicht zuletzt das 
Verdienst der Ökonomen. Trotz 
der äußerst ungünstigen Witte 
rungsbedlngungen lin Vorjahr 
hat der Rayon rund 16 Millionen 
Rubel Gewinn gebucht. Die Brut 
toproduktlon landwirtschaftlicher 
Erzeugnisse Ist in den letzten 
fünf Jahren Im Jahresdurchschnitt 
um 23 Millionen Rubel angewach­
sen. Allein die Getreideerträge 
haben In dieser Zelt um 140 000 
Tonnen zugenommen, der Getrei­
deverkauf Ist auf das Zweifache 
angestiegen. Erhöht haben sich 
auch die Tierleistungen und die 
Erfassung tierischer Erzeugnisse.

Ihre Hauptaufgabe lat Getreide­
produktion. Wie wird sie in den 
Landwirtschaftsbetrieben des Ray. 
ons bewältigt?

Die Getreidebauern des Ray­
ons Überboten die Aufgaben der 
ersten drei Planjahre, indem sie

mehr als 47 Millionen Pud Korn 
In die Staatsspeicher einschütte­
ten. Schwieriger gestaltete sich 
die Sachlage im Vorjahr. Ob aber 
an allem nur das- schlechte Wet­
ter schuld war und ob bei uns 
alles unternommen wird, um sei­
ne negative Wirkung abzuschwä­
chen und maximal zu verringern. 
Ist eine andere Sache. Man muß 
schon zugeben. Bel weitem nicht 
alles. So liegen die Ackerfluren 
der Sowchose „Arschallnskl“, 
..Batallnskl" und „Put k Kommu- 
nismu“ nebeneinander, der Un­
terschied bei den Ernteerträgen 
aber ist groß, sogar sehr groß. 
Während man im ersteren 9,5 De­
zitonnen Getreide Je Hektar er­
hielt, brachten die Nachbarn le­
diglich 4 Dezitonnen Je Hektar 
ein. Der Unterschied wird noch 
kontrastvoller, wenn man die 
Leistungen der Abteilungen und 
Brigaden vergleicht. Die Bunt­
heit bei den Ernteerträgen läßt 
sich nur auf die niedrige Acker­
baukultur zurückführen und folg­
lich auch auf die schwache tech­
nologische und Produktionskul­
tur.

Der Rat der Agrar- und Indu­
strie-Vereinigung des Rayons 
richtet alle seine Bemühungen 
darauf. Im abschließenden Jahr 
der elften Planperlode die Sach­
lage zu verbessern und die Ver­
pflichtungen im Verkauf von Ge­
treide an den Staat erfolgreich 
zu erfüllen. Einen Ausweg aus 
der entstandenen Lage sehen 
wir vor allem In der strikten 
Einhaltung des Saatwechselsy­
stems. In manchen Landwirt­
schaftsbetrieben sind diese und 
auch das bodenschonende Acker­
bausystem noch nicht überall 
eingeführt. Mancherorts kommen 
immer noch grobe Verletzungen

der Agrartechnik vor. Nicht über­
all weiß man die Düngemittel ef­
fektiv zu nutzen. Mit einem Wort, 
wir kennen unsere Unterlassun- 
6en und werden sie entschieden 

eseltlgcn.
In der Landwirtschaft des Ray­

ons nimmt die Futterproduktion ei­
nen wichtigen Platz ein. Wie Ist es 
darum bestellt?

Man kann es nicht verhehlen, 
daß bei uns In der Fulterproduk- 
tlon nicht wenig Probleme ent­
standen sind. Das wichtigste da­
von ist, daß die Umfänge der 
Futterbeschaffung den steigen­
den Bedarf der Viehwlrlschaft 
nicht decken.

Auf den letzten Plenartagun­
gen des ZK der KPdSU wurde 
darauf verwiesen, daß man die 
Lösung des Eiweißproblems nicht 
erst auf morgen verschieben darf. 
Deshalb wurde den Werktätigen 
der Landwirtschaft des Ordsho- 
nlkldse-Rayons die Aufgabe ge­
stellt. die Flächen mit Erbsen. 
Esparsette, Steinklee und anderen 
eiweißreichen Kulturen zu erwei­
tern. Daran wird bereits effektiv 
gearbeitet.

Bis zum Ende des Planjahr­
fünfts sollen wir die Rinderbe­
stände in allen Landwirt­
schaftsbetrieben Im Durchschnitt 
um 700 bis 800 Tiere vergrö­
ßern, die Tierleistungen rapide 
erhöhen, ein “ durchschnittliches 
Liefergewicht von 460 bis 500 
Kilogramm und Milcherträge von 
2 500 Kilogramm pro Kuh und 
Jahr erreichen.

Ohne hochqualifizierte Kader, ein­
trächtige Kollektive und moderne 
Arbeitsorganisation kann man be­
kanntlich weder die Aufqaben der 
Agrarproduktion noch beliebige an­
dere lösen. Wie steht es also mit 
den Kadern?Man kann fest stellen.

daß In den Agrarbetrie­
ben unseres Rayons viel Pro­
gressives festen Fuß faßt. Da sei 
zuerst die Brigadevertragsmetho­
de erwähnt. Während Im Jahre 
1982 Im Feldbau nur sechzehn 
Gruppen nach der kollektiven 
Auftragsmethode arbeiteten, so 
waren es Im nächsten Jahr be­
reits 64 Gruppen und vier Bri­
gaden, die rund 37 Prozent aller 
Ackerflächen bewirtschafteten. 
Im vergangenen Jahr setzte sich 
die neue Form der Arbeitsorga­
nisation und -entlohnung In 42 
Brigaden durch; sie bebauen 85 
Prozent aller Nutzflächen.

Was die Kader betrifft, so 
gibt es auf dein Lande viele aus­
gezeichnete Menschen. Das sind 
vor allem die Helden der So­
zialistischen Arbeit Alexander 
Lukojanow, Andrej Sawtschuk, 
Nikolai Laslza und Sallm Musta­
fin. Das ist ferner der unüber­
troffene Meister seines Fachs 
Reinhold Knödel. Träger des 
Ordens des Roten Arbeitsbanners 
und des Ordens „Ehrenzeichen". 
Übrigens hat gerade er als er­
ster im Rayon eine originelle 
Futterabtellunp organisiert, die 
3 000 Rinder mit Futtergemi­
schen versorgt. Genannt seien 
auch unsere Tierpfleger Irma 
Stuckert. Tursun Jermuchambe- 
towa, Viktor Au, Solche Menschen 
sind Jeglichen Aufgaben ge­
wachsen. Unsere Werktätigen der 
Landwirtschaft setzen alles dar­
an. um die Aufgaben des Fünf­
jahrplans erfolgreich zu erfüllen 
und den bevorstehenden XXVII. 
Parteitag der KPdSU durch ho­
he Leistungen in der wirtschaft­
lichen und sozialen Entwicklung 
des Rayons zu würdigen._____ |
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Panorama
Zur Frage des Verbots der Kernwaffenversuche

Im Widerspruch zu den Tatsachen

Das Präsidium des Obersten 
Sowjets der UdSSR hat auf ei­
nen Appell der Leiter der ameri­
kanischen Organisation ,,Zen­
trum für Verteidigungsinforma­
tion" Gene Larocque und Euge­
ne Carroll geantwortet. In dem 
Appell wira dazu aufgerufen. ab 
6. August 1985. dem 40. Jah­
restag des Atombombenabwurfs 
auf Hiroshima, ein Moratorium 
für alle Kernwaffenversuche ein­
zuführen.

Die UdSSR-Botschaft In Wa­
shington übergab die Antwort 
auf diesen Appell. Darin wird 
unter anderem daran erinnert, 
daß die Sowjetunion den USA 
und den anderen Kernwaffen­
mächten wiederholt vorgeschla- 
gen hat. alle Kernwaffenversu­

che einzustellen. Im Interesse der 
Schaffung günstiger Bedingun­
gen für die Ausarbeitung eines 
entsprechenden Vertrages hatte 
die UdSSR auch als praktisch 
realisierbare Maßnahme vorge­
schlagen. daß die ..Kernwaffen­
mächte ab einem gemeinsam zu 
vereinbarenden Datum ein Mora­
torium für Jegliche Kernexplo­
sionen erklären.

Die Sowjetunion Ist damit ein­
verstanden, daß das Moratorium, 
wie dies von den Verfassern 
des Appells vorgeschlagen wird, 
ab 6. August 1985, dem 40. 
Jahrestag des Atombombenab­
wurfs auf Hiroshima, gilt. Bel 
positiver Einstellung der ande­
ren kernwaffenbesitzenden Mäch­
te könnte ein solches Moratori­
um auch früher eingeführt wer­

Tribut iioher Achtung

Dank 
brüderlichem 
Beistand

Die Bestimmung* cierKirenzen 
des polnischen Staates nach dem 
zweiten Weltkrieg war Ergebnis 
eines unbeirrten diplomatischen 
Kampfes der UdSSR auf den 
Konferenzen In Jalta und »Pots­
dam. schreibt die polnische „Try- 
buna Ludu" In einem Beitrag 
zum 40. Jahrestag der- Unter­
zeichnung des Vertrages über 
Freundschaft, gegenseitigen Bei­
stand und Nachkriegszusammen­
arbeit zwischen der UdSSR und 
der VR Polens Ohne diesen 
Kampf würde Polen von heute 
ärmer, territorial viel kleiner 
sein und ein geringeres Anse­
hen In der Welt genießen.-

Der Kampf für die Grenzen 
sei jedoch mit Potsdam nicht zu 
Ende gewesen, schreibt weiter 
die Zeitung. Die Angrlffe>gegen 
die Westgrenzen Polens seien 
Bestandteil jeder antisozialisti­
schen Kampagne des Westens — 
von der Periode des kalten Krie­
ges bis zu den gegenwärtigen 
provokatorischen Äußerungen 
der Revanchisten In der BRD. 
Diese Provokationen -fielen aber 
von der Sowjetunion stets zu­
rückgewiesen worden.-

Wie die Zeitung des ZK der 
PVAP weiter ausführL, gilt dies 
auch für alle anderen Anschläge 
auf die souveränen Rechte- Po­
lens. Die Beziehungen der VR 
Polen zur UdSSR stellten in den 
letzten 40 'Jahren ein wirksames 
Gegengewicht gegen alle Versu­
che dar, Polen zu isolieren oder 
zu demütigen.

Die sowjetisch-polnischen Be­
ziehungen und der Vertrag, der 
ihr dokumentarischer Ausdruck, 
ist. bedeuten nicht nur eine bila­
terale Angelegenheit. Sie stellen 
einen unveräußerlichen Teil der 
in Jalta und in Potsdam veran­
kerten friedlichen Nachkriegsge­
staltung sowohl in Europa als 
auch In der ganzen Welt dar, 
schreibt die ..Trybuna Ludu".

Die Zeitung betont, daß die 
vier vergangenen Jahrzehnte ge­
zeigt haben, daß für die Mög­
lichkeiten einer Erweiterung und 
Vertiefung der gegenseitig vor­
teilhaften Beziehungen zwischen 
der Sowjetunion und der Volks­
republik Polen keine Grenzen 
gesetzt sind, daß Jede der weite­
ren Phasen dieser Beziehungen 
dem Buchstaben und dem Geist 
des Vertrages entspricht. Das 
Ist wohl einer der überzeugend­
sten Beweise für seinen unver­
gänglichen Wert. Der Vertrag 
beruht auf einer praktischen 
Verkörperung des Prinzips des 
proletarischen Internationalismus 
in den Beziehungen, der Freund­
schaft und des Wunsches nach 
Frieden. Deshalb werde der so­
wjetisch-polnische Vertrag stän­
dig ein lebendiges .Werk blei­
ben.

Am Hause Nr. 4 in 
der stillen Pariser Rue 
Marie-Rose ist eine Ge­
denktafel angebracht: 
„Lenin (22. April 1870 
— 21. Januar 1924) 
wohnte In diesem Haus 
ab Juli 1909 bis Juni 
1912".

In Frankreich be­
wahrt man sorgsam das 
Andenken an den hie­
sigen Aufenthalt des 
Begründers des ersten 
Arbelter-und-B a u e r n- 
Staates der Welt. Schon 
dreißig Jahre, seit April 
1955, befindet sich In 
dieser Wohnung ein Mu­
seum. Seine Schöpfer 
bemühten sich, die Um­
gebung, In der Lenin 
lebte und arbeitete, 
möglichst genau wie- 
dcrnerzustellen. In ei­
nem der Zimmer sind 
alle Bücher, die Lenin 
benutzt hat, und die 
Ausgaben der von Ihm 
In Paris geschriebenen 
Werke zusammengetra­
gen.

Der unablösbare Ku­
stos des Lenln-Museums 
In Paris und Veteran 
der französischen Ar­
beiterbewegung Antoi­
ne Legandre. Das Haus 
Nr. 4 In der Rue Marie- 
Rose (Bilder oben).

DDR. Unter den Ge­
denkstätten der Repu­
blik, die mit dem Na­
men des Führers des 
Weitproletariats verbun­
den sind, ist die In 
Leipzig . die meistbe­
suchte. Hier wurde im 
Jahre 1900 die erste 
Nummer der von W. I. 
Lenin geschaffenen ge­

Es geht um natürliche Ressourcen
Die neunte Tagung des Komi­

tees der Vereinten Nationen für 
natürliche Ressourcen ist in New 
York zu Ende gegangen. Exper­
ten aus 54 Ländern naben Pro­
bleme der Erschließung minerali­
scher, Wasser- und Energieres­
sourcen sowie die Fragen der 
Festigung der unveräußerlichen

nationalen Souveränität der 
Staaten über Ihre Naturreichtü­
mer erörtert.

Der indische Vertreter, S. Kho- 
sla, erklärte: „Die Sowjetunion­
unterstützt die Entwicklungslän­
der In Ihrem Kampf für nationa­
le Souveränität und wirtschaftli­
che Entkolonialisierung."

Nationaler Betrug
Die Realisierung der Pläne 

der Reagan-Administration zur 
Entwicklung und Stationierung 
eines umfassenden Raketenab­
wehrsystems mit weltraumge­
stützten Elementen würde nicht 
zur Festigung, sondern zur Un­
tergrabung der Sicherheit der 
Vereinigten Staaten führen und 
einen Impuls für eine qualitativ 
neue Etappe Im Wettrüsten ge­
ben. Diese Warnung sprachen 
an die Adresse des Weißen Hau­
ses bekannte U SA-W Issen schaf t- 
ler, Fachleute auf dem Gebiet 
der amerikanisch-sowjetischen 
Beziehungen, aus.

Als „nationalen Betrug" be­
zeichnet das Programm der 
„Sternenkriege" der Direktor 
der Vereinigung amerikanischer 
Wissenschaftler, Jeremy Stone. 
In einem von der Zeitung „Fln- 
gerlake Times" veröffentlichten 
Artikel schreibt er, daß die Stra­
tegie der Schaffung eines Rake­
tenabwehrschilds entgegen den

Versicherungen der Administra­
tion unwirksam ist, denn sie 
werde durch Gegenmaßnahmen 
neutralisiert, die unvermeid­
lich durch die Sowjetunion ein- 
geleitet würden. Wie Stone In 
seinem Beitrag betont, habe die 
Sowjetunion völlig Recht, wenn 
sie sich gegen das Programm der 
„Kriege der Sterne" wende. Ha­
ben sich doch gerade die Ameri­
kaner selbst In den 60er und zu 
Beginn der 70er Jahre, zur 
Zelt, da der sowjetisch-amerika­
nische Vertrag über die Begren­
zung der Raketenabwehrsysteme 
erörtert und abgeschlossen wur­
de, dementsprechend geäußert. 
Darüberhlnaus hätten die Verei­
nigten Staaten unmißverständ­
lich zu verstehen gegeben, daß 
Ihre Einstellung zu den „Krie­
gen der Sterne" ähnlich der der­
zeitigen Haltung der Sowjetuni­
on sein würde, falls die Rollen 
getauscht werden sollten;

den. damit es bis zum Abschluß 
eines Vertrages über ein voll­
ständiges und allgemeines Ver­
bot der Kernwaffenversuche 
wirkt. Wie In der Antwort be­
tont wird, könnte eine Einstel­
lung der Kernexplosionen unter 
den gegenwärtigen Bedingungen 
zu einem äußerst substantiellen 
Schritt auf dem Wege zur Ein­
dämmung des nuklearen Wettrü­
stens werden.

In der Antwort wird auch die 
Bereitschaft der Sowjetunion zur 
unverzüglichen Wiederaufnahme 
der Verhandlungen über ein 
vollständiges Verbot der Kern­
waffenversuche bekräftigt. Die 
UdSSR schlägt ferner vor, die 
1974 und 1976 zwischen der 
UdSSR und den USA unterzeich­

Nicht Worte, sondern 
Taten sind erforderlich

Auf der Tagung der UNO- 
Wlrtschaftskommlsslon für Euro­
pa (ECE), die In Genf stattfin­
det, hat die Plenarsitzung be­
gonnen. Der geschäftsführende 
Sekretär der ECE. Klaus Sal- 
gren (Finnland) erinnerte daran, 
daß sich In diesem Jahr der 
Gründungstag der Organisation 
der Vereinten Nationen zum 40. 
Mal jährt, die Im Ergebnis des 
Sieges der Länder der Antihit­
lerkoalition Im zerstörerischsten 
und blutigsten Krieg In der Ge­
schichte der Menschheit gegrün­
det worden war. Dieses Ereig­
nis muß man zum Anlaß nehmen, 
um nicht In Worten, sondern In

USA beherbergen auch heute noch viele Naziverbrecher
Iwan Demjanjuk Ist einer der 

Tausende von hltlerfaschistlschen 
Verbrechern und Ihrer Handlan­
ger. die kurz nach dem zweiten 
Weltkrieg von den Vereinigten 
Staaten vor einer gerechten Stra­
fe bschützt wurden und In die 
sem Land Zuflucht fanden. Die 
amerikanischen Behörden waren 
wohl Informiert über die Ver­
gangenheit dieses faschistischen 
Schergen, der den Massenmord 
an Tausenden von Häftlingei) 
des hltlerfaschistlschen Konzen­
trationslagers Trebllnka auf sei­

neten Verträge über die Begren­
zung unterirdischer Kernwaf­
fenversuche und über unterirdi­
sche Kernexplosionen zu friedli­
chen Zwecken In Kraft zu set­
zen, die nicht durch Verschul­
den der Sowjetunion noch nicht 
ratifiziert worden sind.

Alle diese Schritte können un­
abhängig vom Verlauf der In 
Genf aufgenommenen sowletlsch- 
amerlkanlschen Verhandlungen 
über Nuklear- und Weltraumwaf- 
fen verwirklicht werden. Zu­
gleich würden solche Maßnah­
men günstigere Voraussetzungen 
für eine fruchtbare Entwicklung 
der Genfer Verhandlungen schaf­
fen, die auf die Verhinderung 
eines Wettrüstens Im Weltraum 
und auf seine Einstellung auf der 
Erde gerichtet sind.

samtrussischen marxi­
stischen Zeitung „Is­
kra" gedruckt.» Seit der 
Eröffnung besuchten 
1,6 Millionen Gäste aus 
120 Ländern dieses Mu­
seum. Viele von denen, 
die hierher kommen, 
nehmen eine Kopie der 
Nummer mit dem Motto 
„Aus dem Funken wird 
die Flamme schlagenl" 
zum Andenken mit.

Während des Besuchs 
des Generalsekretärs 
der Portugiesischen 
Kommunistischen Par­
tei A. Cunhal In der 
Gedenkstätte „Iskra"- 
Druckerel. (Bild links).

INDIEN. Im Stadt­
zentrum von Kalkutta 
erhebt sich das Lenin- 
Denkmal (Bild unten), 
eine Schöpfung des so­
wjetischen Bildhauers 
N. Tomskl. Zweimal 
Jährlich, am 7. Novem­
ber und am 22. April, 
legen Vertreter Indi­
scher fortschrittlicher 
Organisationen — der 
Gewerkschaften, der 
Frauen- und Jugendor­
ganisationen — Kränze 
am Denkmal nieder. 
Und das Ist kein Zu­
fall. denn Kalkutta — 
eine Stadt der Arbei­
ter, ein großes Indu­
strie- und Handelszen­
trum Indiens — Ist 
durch seine revolutionä­
ren Traditionen seit Je­
her bekannt. Gerade 
hier hatte sich in der 
Zelt der englischen Ko­
lonialherrschaft der na­
tionale Befrelun g s- 
kampf entfacht.

Fotos: TASS

Taten die Treue zu den erhabe 
nen Prinzipien der UNO-Charta 
zu dokumentieren, betonte er.

K. Salgren verwies darauf, 
daß die 1947 gegründete UNO- 
Wlrtschaftskommlsslon für Euro­
pa die Anbahnung der friedli­
chen Beziehungen und die Ent­
wicklung der gegenseitig vor­
teilhaften Verbindungen zwi­
schen den Ländern der Region 
förderte. Eine wichtige Phase sei 
die Unterzeichnung der Schluß­
akte der Konferenz über Sicher­
heit und Zusammenarbeit in Eu­
ropa gewesen, deren 10. Jahres­
tag Im August dieses Jahres be­
gangen wird.

nem Gewissen hat. Aber erst 40 
Jahre nach Ende des zweiten 
Weltkrieges hat der Bundesrlch- 
ter F. Battlstl die Entscheidung 
über seine Deportation getrof­
fen. Übrigens Ist auch diese Ent­
scheidung noch nicht endgültig, 
denn, wie die Fernsehgesellschaft 
ABC berichtet, will Demjanjuk, 
der alle „Vorteile" der amerika­
nischen „Demokratie" genießt, 
das Appellationsgericht anrufen. 
Seine Anwälte erklären hierbei 
zynisch, daß Ihr Mandat nur 
dann deportiert werden kann,

USA-Pfäild«nf Ronald Reagan hat 
in seinem Interview, das er vor kur­
zem der britischen Zeitung „Times” 
gab, den „starken Dollar” gelobt. 
Darüber könnte gesagt werden, daß 
der Präsident, milde ausgedrückt, 
mit den Tatsachen uneinig ist, die 
gerade vom Gegenteil zeugen.

Die Vertreter der Washingtoner 
Administration, die vom „starken 
Dollar” sprechen, ziehen es vor 
zu verschweigen, daß er künstlich 
etwa um 30 Prozent im Ergebnis ei­
ner vorsätzlichen Politik der Verei­
nigten Staaten überbewertet ist. 
Washington, das die Diskontsätze 
der USA-Banken auf einem hohen 
Niveau hält, nimmt ein starkes Um­
pumpen von Kapitalien in die Ver­
einigten Staaten aus anderen Län­
dern vor, Kapitalien, die benutzt 
werden, um die großen Löcher im 
Haushalt zu stopfen, die das Wett­
rüsten gerissen hat, und um den 
Produktionsapparat zu modernisie­
ren. Die gleiche Politik, die die 
Nachfrage nach Dollar fördert, treibt 
seinen Kurs hoch.

Von welchem starken Dollar kann 
aber die Rede sein, wenn die Ver­
einigten Staaten gegenüber ihrer 
Handelskonkurrenz, vor allem ge­
genüber Japan, den kürzeren zie­
hen. Um das Riesendefizit im Han­

Schwere Last auf den Schultern 
lateinamerikanischer Völker

Die Politik der Aggression 
und der wirtschaftlichen Erpres­
sung, die von den Vereinigten 
Staaten In Lateinamerika betrie­
ben wird, lastet schwer auf sei­
nen Völkern. Das hat der Präsi­
dent der Republik Nikaragua, 
Daniel Ortega, erklärt. Auf ei­
nem Treffen mit Werktätigen 
der nikaraguanischen Hauptstadt 
betonte der Präsident, daß das 
hemmungslose Wettrüsten, das 
von der Reagan-Administration 
entfesselt worden Ist, der wich­
tigste Faktor sei, der die bereits 
tiefgreifende Wirtschaftskrise In 
den Entwicklungsländern noch 
weiter verschlimmert.

Wie Daniel Ortega sagte, 
schafft der amerikanische Impe­
rialismus in seinem paranoischen 
Bestreben nach der Weltherr­
schaft immer weitere Systeme 
von Todeswaffen, vor allem nu­
kleare. Dabei werden Milliarden 
von Dollar, die für die Deckung 
der kolossalen Militärausgaben 
benötigt werden, den amerikani­
schen Steuerzahlern weggenom­
men sowie der bis aufs äußerste 
angespannten Wirtschaft Latein­
amerikas entzogen.

Wie der nikaraguanische Prä­
sident weiter ausführte, versu­
chen die USA zugleich mit Hil­
fe harter protektionistischer Maß­
nahmen und unter Benutzung 
des unter ihrer Kontrolle stehen­

Andauernde Aggressionsakte
Die Regierung der Demokrati­

schen Republik Afghanistan hat 
die Internationale Gemeinschaft 
erneut auf die andauernden be­
waffneten Aggressionsakte Paki­
stans aufmerksam gemacht. In 
einem Schreiben des UNO-Bot 
schafters der DR Afghanistan, 
Mohammad Farid Zarlf, an den 
Generalsekretär der Vereinten 
Nationen wird darauf verwiesen, 
daß Wohnviertel Im Kreis Barl­
kot, Bezirk Kunar, vom 15. 
März bis 9. April intensiv aus 
Granatwerfern und rückstoßfrei­
en Geschützen beschossen wur­
den. Dem Beschuß fielen friedli­

Ungeachtet
Washington verletzt unverfro­

ren die sowjetisch-amerikanische 
Vereinbarung, keine Angaben 
über den Verlauf der Genfer 
Verhandlungen zu Propaganda­
zwecken zu verbreiten. Wie die 
„New York Times" neulich fest­
stellte. wurden „ungeachtet der 
Übereinkunft, die Gespräche ver­
traulich zu führen, bei Briefings 
und Erklärungen grundlegende 
Angaben über die Position der 
USA in Genf gemacht".

Dieser organisierte Informa­
tionsfluß dient ausgesprochen ei­
gennützigen Zwecken. Die ameri­
kanische Seite informiert die 
Presse vorwiegend über Vor­
schläge der USA, wobei sie, wie 
Journalisten in Genf feststellen, 
für die Öffentlichkeit präpariert 
werden, während die sowjeti­
schen Initiativen totgeschwiegen 
oder entstellt werden.

Glaubt man beispielsweise 
Paul Nitze, Berater des USA- 
Präsidenten und des Außenmini­
sters für Verhandlungen über 
Rüstungsreduzierung, so kann 
man zu dem Schluß kommen, daß 
die Verhandlungen In der Grup­
pe für Weltraumwaffen nichts 
anderes sind als eine ununterbro­
chene amerikanische Lektion 
über den „wohltuenden Einfluß" 

wenn die Verbrechen, derer er 
angeklagt wird, auch in den 
Vereinigten Staaten selbst straf­
bar sind.

Iwan Demjanjuk wird aber 
des Mordes während seiner Zu­
sammenarbeit mit den Nazis an­
geklagt. was entsprechend den 
amerikanischen Gesetzen nicht 
als „Straftat" gilt.

Dieser seit Jahren hinge­
schleppte Fall Demjanjuk ist ein 
Beispiel für Schutzhilfe für hlt- 
lerfaschlstlsche Henker, für die 
Verhöhnung des Andenkens von 

del mit diesem Land zu verringern, 
ist Washington jetzt zu drastischen 
Maßnahmen bereit.

Mit dem Rückgang der Konkur­
renzfähigkeit der amerikanischen 
Erzeugnisse läßt sich auch das Re- 
korddofizit in der Handelsbilanz der 
Vereinigten Staaten erklären, das 
laut Schätzungen in diesem Jahr 
150 Milliarden Dollar erreichen wird. 
Darauf ist ferner das Defizit des 
Bundeshaushalts zurückzuführen. 
Der Präsident des Gouverneursrats 
des Bundesreservensystems Pal Wal­
ker, der in den Vereinigten Staa­

ten zuweilen als „Finanzmagier” be­
zeichnet wird, hat vor kurzem ge­
warnt, daß in der amerikanischen 
Wirtschaft sich die gefährlichen Dis­
proportionen verstärken, die durch 
das wachsende Handelsdefizit und 
das Defizit des Bundeshaushalts auf 
dem Niveau von 200 Milliarden 
Dollar im Jahr erzeugt werden. Wie 
Walker betonte, kann angesichts 
dieser Verhältnisse über das wirt­
schaftliche Wachstum des Landes 
in der Zukunft nur schwer gespro­
chen werden.

Noch kraßer hat sich der bekann­
te Kommentator der „New York Ti­
mes" James Resten ausgedrückt. Er 
schrieb: „Unsere industrielle Grund­
lage wird immer schwächer. Im

den Internationalen Währungs­
fonds, die wirtschaftliche Unter­
jochung der lateinamerikani­
schen Länder zu verstärken und 
damit ihre politische Unabhän­
gigkeit nicht zuzulassen. 
Die massive Einmischung des in­
ternationalen Währungsfonds in 
die Wirtschaft der lateinamerika­
nischen Staaten provoziert Insta­
bilität, scharfe soziale Konflikte 
und Repressalien gegen die 
Werktätigen, die für ihre Rechte 
kämpfen.

Wie Daniel Ortega betonte, Ist 
Nikaragua gezwungen, nicht nur 
einer Wirtschaftskrise entgegen­
zuwirken, die alle Entwicklungs­
länder erfaßt hat, sondern auch 
die verbrecherische Aggression 
des amerikanischen Imperialis­
mus abzuwehren. Neben den be­
waffneten Aktionen gegen die 
sandinlstische Volksrevolution 
übt Washington Pressionen auf 
Internationale Finanzeinrichtun­
gen aus, um die Republik der 
Kredite zu berauben und ihre 
Wirtschaft zu untergraben. Der 
wichtigste Vorteil des nikaragua­
nischen Volkes gegenüber den 
anderen lateinamerikanischen 
Staaten besteht jedoch darin, daß 
die Revolution ihm gewaltige 
moralische Kraft und die Fähig­
keit verlieh, unter den Verhält­
nissen einer Aggression und 
wirtschaftlicher Schwierigkeiten 
zu bestehen und zu siegen.

che Einwohner, darunter Frauen 
und Kinder, zum Opfer, heißt es 
im Schreiben. Wohnhäuser wur­
den zerstört und der Ernte gro­
ßer Schaden zugefügt.

Die Regierung der DR Afgha­
nistan fordert von Pakistan die 
Beendigung dieser bewaffneten 
Aggressionsakte. Sie verlangt, 
die Versorgung der konterrevolu­
tionären Banden mit Waffen und 
ihre Einschleusung Ins Territori­
um Afghanistans einzustellen. 
Das Schreiben zirkuliert als of­
fizielles Dokument der UNO- 
Vollversammlung und des Sicher­
heitsrats.

aller Übereinkünfte
der Militarisierung des erdnahen 
Weltraums auf die Stabilisierung 
der militärpolitischen Lage In 
der Welt. Es gibt Grund zu der 
Annahme, daß die Ereignisse an 
diesem Verhandlungstisch In 
Wirklichkeit einen ganz anderen 
Verlauf nehmen.

Die amerikanische Seite rea­
gierte mit unverkennbarer Ge­
reiztheit auf den Beschluß der 
Sowjetunion, ein Moratorium für 
die Stationierung ihrer Mittel­
streckenraketen einzuführen und 
die Verwirklichung der anderen 
Gegenmaßnahmen in Europa aus­
zusetzen. In dieser Geste guten 
Willens der UdSSR, die von der 
Weltöffentlichkeit als ein bedeu­
tender praktischer Beitrag zur 
Gesundung der Internationalen 
Lage gewertet wird, sieht Wa­
shington eine „Abkehr von der 
Vertraulichkeit".

Nach der perversen Logik Wa­
shingtons „verschärft" die Be­
kanntgabe des Beschlusses der 
Sowjetunion, Ihre militärische 
Tätigkeit zu beschränken, die 
„politischen Differenzen zwi­
schen beiden Selten". Dagegen 
sei die Tatsache, daß die Verei­
nigten Staaten das Programm 
des Baus und der Stationierung

Millionen Opfern der Nazi-Kon­
zentrationslager und für massi­
ve Verletzung der alliierten Ver­
einbarungen. die die Vereinigten 
Staaten übernommen haben. 
Heute leben in den Vereinigten 
Staaten laut Angaben der Pres­
se unter der Schirmherrschaft 
der USA-B e h ö r d e n et­
wa 5 000 ehemalige Nazis und 
Ihrer Handlanger. Die meisten 
von Ihnen waren In die Verei­
nigten Staaten von USA-Gehelm- 
dlensten gebracht worden, die Ih­
re „beruflichen Erfahrungen" 

vergangenen Jahr ist das Außenhan­
delsdefizit auf 123 Milliarden hoch­
geschnellt, wobei 3,5 Millionen Ar­
beitsplätze verlorengegangen sind. 
Die größte Gefahr für die Sicher­
heit des Landes stellt das Handels­
und das Haushaltsdefizit, die Re­
zession in unseren alten Industrie­
zweigen in den Städten und in der 
Farmenwirtschaff in den Prerien 
dar.”

Und schließlich ein weiterer „Re­
kord” der Washingtoner Administra­
tion. Im Februar dieses Jahres ha­
ben die Vereinigten Staaten die 
Marke überschritten, da die gesam­
te Außenverschuldung der Verei­
nigten Staaten die Schulden des 
Auslands an die USA übertroffen 
haben. Die Vereinigten Staaten wer­
den vom Standpunkt internationaler 
Verrechnungen zu einem „reinen 
Schuldner”. Lauf Bewertungen ame­
rikanischer Wirtschaftsexperten wer­
den die Vereinigten Staaten bis 
Ende dieses Jahres vor dem Aus­
land in Höhe von 25 Milliarden Dol­
lar und bis Ende des Jahres 1986 
in Höhe von 100 Milliarden Dollar 
verschuldet sein, was eben so viel 
ist, wie das größte Schuldnerland 
der Welf, Brasilien, zu entrichten 
hat.

Iwan ABLAMOW, 
TASS-Kommentafor

DELHI. „Unsere Beziehungen 
zur Sowjetunion sind sehr stabil 
und entwickeln sich nach wie 
vor erfolgreich." Das erklärte 
der Ministerpräsident Indiens, 
Rajiv Gandhi, in einem Inter­
view für die in Madras erschei­
nende Zeitschrift „Frontlinc". 
Diese freundschaftlichen * Bezie­
hungen hätten die Probe der 
Zelt bestanden, und das gelte be­
sonders für Zelten, die für In­
dien sehr schwierig waren. Im­
mer, wenn wir Unterstützung 
brauchten, war die UdSSR auf 
unserer Seite. Die Beziehungen 
zwischen beiden Ländern besit­
zen gute Entwicklungsperspekti­
ven, betonte Rajiv Gandhi.

BEIRUT. Libanons Minister­
präsident Rachid Karame hat 
Rücktritt eingereicht, meldete 
Radio Beirut.

NEW YORK. Der UN-Slcher- 
heltsrat hat das Mandat der zeit­
weiligen Truppen der Vereinten 
Nationen In Libanon um weitere 
sechs Monate, bis zum 19. Okto­
ber, verlängert. In einer Resolu­
tion erklärt der Sicherheitsrat 
erneut die Unterstützung der ter­
ritorialen Integrität, Souveräni­
tät und Unabhängigkeit Liba­
nons innerhalb seiner internatio­
nal anerkannten Grenzen.

STOCKHOLM. Auf die riesi­
ge Gefahr, die Kernwaffen für 
das Leben auf der Erde bedeu­
ten, hat Schwedens Ministerprä­
sident Olof Palme hingewiesen. 
Er sprach bei der Eröffnung der 
Jahreskonferenz der hauptstädti­
schen Organisation der Sozialde­
mokratischen Arbeiter partei 
Schwedens und machte darauf 
aufmerksam, daß die Auswirkun­
gen eines Kernwaffenkrieges 
nicht nur für die Kemmächte. 
sondern auch für alle übrigen 
Länder der Erde verhängnisvoll 
sein würden. Diese Länder kön­
nen und müssen einen Beitrag 
zum Kampf für' Frieden, gegen 
eine nukleare Gefahr leisten.

MANAGUA. Die Regierung 
Nikaraguas hat gegenüber den 
kostarikanischen Behörden ge­
gen eine erneute Banditenaktion 
protestiert die die CIA-Söldner 
unternommen haben, die auf dem 
Territorium Kostarikas ihre 
StützpunKte eingerichtet haben.

neuer Interkontinentaler ballisti­
scher Raketen vom Typ „MX" 
verabschiedet haben — das ne­
benbei gesagt ebenfalls in der 
amerikanischen Presse erörtert 
wurde —. eine „notwendige Be­
dingung für einen Fortschritt bei 
den Verhandlungen In Genf". Es 
ist angebracht, daran zu erinnern, 
daß Max Kampelman, Leiter der 
USA-Delegation. bei den Ver­
handlungen. die die Aufgabe ha­
ben. eben diese Rüstungen zu 
reduzieren und zu beseitigen, 
dringend nach Washington beor­
dert wurde, um das Programm 
im Kongreß durchzupeitschen.

Am 23. April geht In Genf 
die erste Runde der sowjetisch- 
amerikanischen Verhandlungen 
über Nuklear- und Weltraumwaf­
fen zu Ende. Es ist schwer zu 
sagen, ob es den Selten gelun­
gen Ist. irgendeinen Fortschritt 
bei der Lösung der Aufgabe zu 
erreichen das Wettrüsten Im 
Weltraum zu verhindern und es 
auf der Erde einzustellen. Eins 
aber ist klar: Die Versuche der 
Vereinigten Staaten. die Ver­
handlungen zu Propagandazwek 
ken zu mißbrauchen, sind kaum 
geeignet, die Suche nach gegen­
seitig annehmbaren Lösungen er­
folgreich zu gestalten.

aus den subversiven Aktivitäten 
gegen die UdSSR und die ande­
ren sozialistischen Staaten nutz­
ten.

Womit Ist denn Jetzt zu erklä 
ren, daß Demjanjuk die Gunst 
der Behörden verloren hat? Hier 
gibt es kein Geheimnis. Die Sa­
che Ist, ule politische Kommen­
tatoren feststellten, nämlich die. 
daß auf der Auslieferung des 
hltlerfaschistlschen Handlangers 
Israel bestanden hat Und die 
amerikanischen Behörden haben 
es offenbar für unmöglich befan­
den. Ihrem strategischen Ver­
bündeten" diese Bitte abzuschja- 
gen.
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Der Pfeil erreicht sein Ziel
Mit Interesse und großer Span­

nung verfolgten die zahlreichen 
Zuschauer Im Kulturpalast der 
Chemiearbeiter von Kustanal die 
Entwicklung der Handlung auf 
der Bühne. Das Laientheater der 
Produktionsvereinigung „Sew- 
kasgoologlja” zeigte seine neue 
Inszenierung „Zwei Pfeile” von 
Alexander Wolodin. Im Zuschau­
erraum saß die strenge Jury mit 
dem Verdienten Schauspieler der 
Kasachischen SSR Nikolai Bob­
row an der Spitze, das entschei­
den sollte, ob das Laientheater 
auch weiterhin den hohen und 
verpflichtenden Titel „Volkskol­
lektiv” tragen solle. Daher die 
Aufregung der Teilnehmer der 
Aufführung, die allerdings schon 
bald Herr Ihrer Gefühle wurden, 
da viele von ihnen da mehrere 
Jahre mitmachen und mehrmals 
In Kustanal, Alma-Ata und auch 
In Moskau, auf der Freilichtbüh­
ne der Leistungsschau der Volks­
wirtschaft der UdSSR, aufgetre­
ten sind.

Ich verfolgte das Spiel der 
Jungen Leute und erinnerte mich 
an ein Gespräch mit Wladimir 
Wolf. Unter anderem hatte Ich 
ihn damals gefragt, wieviel Lai­
enkünstler an der letzten Auf­
führung beteiligt seien? Ich muß­
te über seine Antwort stutzen: 
„Ich weiß das noch nicht ge­
nau. Mal sehen, wieviel Leute er­
scheinen werden." Wieso, dachte 
ich. weiß ein Regisseur nicht, wie­
viel Laienkünstler heute auf der 
Bühne stehen werden?

Heute weiß Ich gut, warum 
Wladimir Wolf damals so unbe­
stimmt geantwortet hat. Er selbst

Ist Obergeodät In der Produk­
tionsvereinigung und weiß, daß 
die Geologen — und die meisten 
Teilnehmer des Volkstheaters 
sind es oben — mehr außerhalb 
der Stadt arbeiten und nicht im­
mer zu den fälligen Proben und 
Aufführungen erscheinen können. 
Deshalb wählt er In der Regel 
solche Stücke, In denen die Zahl 
der handelnden Personen beliebig 
verringert oder vergrößert wer­
den kann. So war das mit den 
Aufführungen „Die göttliche Ko­
mödie", „Den Trojanischen Krieg 
wird cs nicht geben”, „Durst am 
Bach”, „Die proletarische Wind­
mühle", so Ist das auch mit Wo­
lodins „Zwei Pfeile”, das die 
Laienkünstler heute zeigen.

Der Regisseur Wladimir Wolf 
hat das Genre der Inszenierung 
als eine „Krimlnalgeschlchte aus 
dem Stclnaltör” bezeichnet. Da­
her das Naive und die Natürlich­
keit auf der Bühne: Alles erleben 
die Vertreter dieses Stammes 
zum ersten Mal, alles Ist für sic 
neu, alles müssen sie auf empiri­
schem Wege ergründen. Sic wis­
sen noch nicht, was Boshaftig­
keit, Hinterlist, Kleinmut und 
Schadenfreude, Haß und Kriegs­
hetze sind.

Dem Großohr (dargestellt vom 
Geophysiker Sergej Bolko) Ist 
in einem Gefecht sein Köcher 
mit zwei Pfeilen darin abhan­
den gekommen. Das gesteht er 
aber bedauerlicherweise erst, als 
mit seinem Pfeil ein Stammerbru- 
der getötet wird. Das bildet den 
Knoten der Handlung. Der 
Stammhäuptling (dargestellt vom

Geophysiker Alexander Saw- 
tschenko) ordnet ein Gericht, an 
dem sich sämtliche Mitglieder 
der großen Familie beteiligen 
müssen. (Daran veranschaulicht 
sich bestens der bereits ausge­
sprochene Gedanke über eine 
beliebige Änderung der Tcll- 
nehmcrzahl — auf der Bühne 
spielten etwa zwanzig Laienkünst­
ler, aber es hätten auch zehn bzw. 
dreißig sein können, Je nach­
dem, wieviel Leute zur Verfügung 
standen). Darin besteht Ja auch 
die große Kunst des Regisseurs, 
das Jeweilige Stück so zu Inter­
pretieren, daß Jeder Teilnehmer 
seinen Platz auf der Bühne und 
seine kleine Rolle hat. Und das
Ist für ein Laientheater außeror 
dentllch wichtig.

Im Verlaufe der Gerichtsver­
handlungen müssen die Stammes- 
mltglleder sehr viel Neues für 
sich entdecken. Sie erfahren, daß 
die Witwe des Erschossenen 
(Irina Wojewoda, Leiterin der 
Kaderabteilung) nicht Immer ehr­
lich Ist, daß der „Kriegsmensch” 
(Nikolai Taran, Chemiker) einen 
beliebigen Anlaß ausnutzen will, 
um einen Krieg gegen den Nach­
barstamm zu entfesseln, daß der 
Redegewandte (Bogdan Käfer, 
Elektriker Im Zentrallabor) prin­
zipienlos Ist und seinen Mantel 
stets nach dem Winde hängt. Es 
kommt zu einer heftigen Ausein­
andersetzung zwischen den fried­
liebenden und kriegerischen 
Stammesmltglledern, in dem die 
Vernunft überhand nimmt. Die 
Lösung des Konflikts: Die meisten 
Stammesbrüder bäumen sich ge­

gen die Willkür des „Krlegsmcn- 
schcn ", der das Böse verkörpert, 
entschieden auf und vertreiben 
ihn aus Ihrer Mitte.

Die Aufführung behandelt so­
mit das zu allen Zelten aktuelle 
Thema von Krieg und Frieden. 
Das Theater entscheidet sich für 
den Frieden, denn nur Im Frieden 
kann sich die Menschheit weltcr- 
cntwlckcln, Ja bestehenbleiben.

Die Jury hob die glänzende 
Regle und das tiefe Eindringen 
In das Wesen des Stückes hervor, 
äußerte sich lobend über das 
schauspielerische Können des 
Laienkünstlers. Einmütig faßten 
die Mitglieder der Jury den Be­
schluß: Das Laientheater der geo­
logischen Produktionsvereinigung 
„Sewkasgcologlja” unter der Lei­
tung des Regisseurs Wladimir 
Wolf sei des hohen Titels „Volks­
kollektiv” würdig.

Mit Begeisterung nahmen die 
Laienkünstler diese hohe Ein­
schätzung auf, die sie zu neuen 
Bemühungen verpflichtet.

Inszwlschen Ist das Laienthea­
ter mit großem Erfolg vor den 
Studenten der Fachschule für Ge­
nossenschaftshandel und der 
pädagogischen Hochschule auf­
getreten. Besonders gut wurden 
die Laienkünstler von den Lehrer­
studenten aufgenommen. Ihnen 
war es gelungen, zu den letzteren 
einen guten Kontakt herzustel­
len.

Und wieder gibt es Jeden 
Abend Proben, denn den Mitglie­
dern des Volkstheaters steht eine 
Gastspielreise nach Alma-Ata In 
Aussicht.

Helmut HEIDEBRECHT.
Korrespondent • 

der „Freundschaft”
Kustanal

„Schneedrachen“
werden gezähmt

Kulturmosaik

Jubiläum eines 
Schauspielers

Wassili Kornijenko, Volks­
künstler der Kasachischen SSR, 
Schauspieler des Stanislawski- 
Theaters von Karaganda, wurde 
dieser Tage 60 Jahre alt.

Dutzende verschiedene Gestal­
ten der sowjetischen Dramatik 
hat er auf der Bühne des Ge­
bietsdramentheaters verkörpert.

Die schrecklichen Kriegsjahre 
bleiben Wassili Kornijenko un­
vergeßlich. 1942 ging er als 
Freiwilliger an die Front, kämpf­
te um Nowgorod, Lwow, Wyborg 
und in der Tschechoslowakei.

Vielleicht gerade deswegen 
wirken seine Gestalten so wahr­
heitsgetreu und überzeugend. Sei­
ne Freunde sowie die zahlreichen 
Theaterenthusiasten der Stadt, die 
zu dieser Feier erschienen waren, 

^gratulierten dem Jubilar zum 
Geburtstag und wünschten ihm 
weitere Bühnenerfolge.

Ein Dichterabend
Boris Pasternak schaute vom 

Wandbild auf die Poesiefreunde 
aus Semipalatinsk herab, die sich 
im Dostojewski-Museum zum 95. 
Geburtstag des sowjetischen 
Dichters versammelt hatten. 
Über den Schaffensweg des Poe­
ten berichtete die Lehrerin der 
pädagogischen Hochschule Swet­
lana Lewtschenko. Die Schau­
spieler des Dostojewski-Theaters 
Tatjana Karatajewa und Alexan­
der Ustinow führten eine musika­
lisch-literarische Komposition 
vor,

Volkschor zu Gast
Mehrere Konzerte gab In 

Ksyl-Orda und in den Siedlun­
gen des Gebiets der Staatliche 
Akademische Russische Nord­
chor. Im Programm, gewidmet 
dem Sieg des sowjetischen Vol­
kes über Hltlerdeutschland er­
klangen bekannte und unbekann­
te russische Volkslieder. Reigen 
und Tschastuschkas sowie Lieder 
zeitgenössischer sowjetls eher 
Komponisten. Einen großen Platz 
Im Programm nehmen auch 
Volkstänze ein.

Die Konzerte des russischen 
Volkschores wurden zu einem 
großen Ereignis Im Kulturleben 
des Gebiets.

Die Staatliche Puschkin- 
Bibliothek der Kasachischen 
SSR tauscht Bücher mit 75 
Institutionen in 33 Ländern 
der Welt. Néulich ist von hier 
eine Sammlung der Werke 
der Schriftsteller Kasachstans 
an die Bibliothek der Univer­
sität Columbia (USA) abge­
sandt worden.

Unsere Bilder: S. Abildino- 
wa, Leiterin des Sek­
tors für intemation a I e n 
Buchausfa u s c h, und die 
Bibliothekarin F. Samaldino- 
wa beim Zusammenstellen 
von Büchersendungen für die 
Leser im Ausland. Im Lin- 
guaphonsaal der Bibliothek. 
Hier kann man sich Studier­
texte in 18 Sprachen der 
Welt anhören.

Fotos: KasTAG

Seit Jeher nannte man die La­
winen ,.Schneedrachen”, denn sie 
bedrohen Menschen und Tiere, 
vernichten Bergstraßen, Verbin­
dungslinien, zerstören Seen, 
Flüsse und Wälder, reißen Häu­
ser und Brücken mit. ,,Der Ab- 
zugmechanlsmus” der Lawinen 
Ist bis heute noch nicht enträt­
selt. Sie sind außerordentlich ge­
fährliche Erscheinungen Im Ge­
birge. Hier nur einige „Rekorde” 
der Schneelawinen: Eine der 
größten davon stürzte Ins Tal 
mit einer Geschwindigkeit von 
450 Stundenkilometern: die Luft­
druckwelle, die von ihr verur­
sacht wird, vermag einen Güter­
zug aus den Gleisen zu werfen; 
die Höhe der Schneeschicht nach 
dem Absturz der Lawine betrug 
100 Meter...

Selbst die beschelde n e n 
Schneenlcdergänge rind sehr ge­
fährlich, deshalb werden Im Ge­
birge Antilawinenstationen errich­
tet. In unserem Lande gibt es 
etwa fünfzig solcher Stationen, 
darunter zwei In Kasachstan — 
„Tschlmbulak” und „Alma-Ataer 
Großsee”.

Fast ein halbes Jahrhundert 
werden die Schneeschlchteh Im 
Trans-Ill-Alatau ständig beobach­
tet. In der Stadt und Im Vorge­
birge blühen bereits die Bäume, 
hoch Im Gebirge aber herrscht 
noch der Winter, der nur ungern 
immer höher, In die Zone des ewi­
gen Schnees weicht. Nach schnee­
reichen 
Jährige, 
fahr bis 
he von

Wintern wie der dles- 
besteht die Lawlnenge- 

zum Mal, und in der Hö- 
drel Kilometern — fast 

das Jahr hindurch.
Über die Arbeit _____

auf der Lawinenwarte 
Anatoll Podstretschny, 

des hydrographischen 
für Schneeermessungen

der Wissen-
schaftler 
berichtet 
Leiter 
Trupps 
der Kasachischen Verwaltung für

Hydrometeorologle und Umwelt- 
j Ist es 

___ _____ _  ____ „jer für un­
ser kleines Kollektiv haben be­
reits .heiße Tage' begonnen. We­
gen fortwährenden Schneefalls 
und der großen Differenzen der 
Tag- und Nachttemperaturen sind 
die Schneemassen Im Gebirge 
äußerst unbeständig. Ihr Ab­
gang kann durch einen unvor­
sichtigen Schritt oder eine fal­
sche Skispur hervorgerufen wer­
den, die die wasserträchtige, 
schwere Schneeschicht ,anschnei­
den' und somit In Bewegung set­
zen kann. Ursachen einer Lawine 
können auch ein Schuß, eine 
starke Windböe, der leiseste seis­
mische Stoß, selbst ein Auf­
schrei sein. Und auf dem Wege 
der Lawine sind Tourlstenpfadc, 
Autostraßen, Sport- und Erho­
lungseinrichtungen, Wohnhäuser 
und natürlich Menschen, die sich 
nicht Injmer der großen Gefahr 
bewußt sind.

Die Schneeproben, die wir re- 
?elmäßlg stratlgraphlschen Schür­
en entnehmen, die aerovisuellen 

Beobachtungen an Bord eines 
Hubschraubers und andere Anga­
ben zeugen davon, daß die Zeit 
gekommen Ist, die Schneemassen 
In den gefährlichsten Schluchten 
mit Hilfe sogenannter prophllak- 
tlschen Explosion abgehen zu 
lassen. Die Zuverlässigkeit die­
ser Methode wurde durch die Er­
fahrungen vieler Jahre bestätigt. 
In diesem Jahr wurden Lawinen 
In der Nähe des alpinen Skisport- 
komplexes Tschlmbulak und der 
Hochgebirgseisbahn Medeo her­
vorgerufen, von denen solcherwei­
se die Gefahr abgewendet war. 
Dank den prophylaktischen Ex­
plosionen sind Jetzt die Touri­
stenherberge «Almatau', die Hoch- 
geblrgsstatlon für kosmische 
Forschungen und die Autostraße 
Im Gebirge außer Gefahr. Tau­

kontrolle: ,,Im Gebirge 
noch ziemlich kalt, abe

sende Skisportler, Touristen und 
Bewohner von Bergsledlungen 
können dank den unauffälligen 
Bemühungen der Mitarbeiter un­
serer Lawinenwarte ruhig leben, 
Ihren Berufen nachgehen, Ihre 
Freizeit nützlich und Interessant 
verbringen.
“ „Aber der Kampf gegen die La­
winen”, führt Anatoll Podstre­
tschny weiter aus, „Ist nur die 
eine wichtige Aufgabe, die vor 
unserem Kollektiv steht, 
de're Ist die statistische 
sung des Schnees. Das 
wendig, um festzustellen, wieviel 
Wasser Im Gebirge .aufbewahrt' 
wird. Für das dürregefährdete 
Siebenstromgebiet, sind diese An­
gaben von großer Wichtigkeit, 
um den Abfluß der Gebirgsflüsse 
zu prognostizieren. Die Angaben 
über die Schneemenge im Gebir­
ge helfen auch bei der Vorhersa­
ge von Hochwasser und Muren­
gängen, bei der Bestimmung des 
Arbeitsrhythmus der Wasserkraft­
werke. bei der landwirtschaftli­
chen Prognostizierung der künfti­
gen Ernte usw.”

Auf den Lawinenwarten Im 
Trans-Ill-Alatau werden gegen­
wärtig die neuesten Geräte ge­
testet, die In den Labors der Ka­
sachischen Staatlichen Klrow- 
Universltät und des Forschungs­
instituts für angewandte Geophy­
sik des Staatlichen Hydrometcoro- 
loglc-Komltees der UdSSR ent­
wickelt worden sind. Die neue 
Methode der Auswertung von 

Schnee 
daß die 
der Ga- 
Schnee- 
größer

Die an-
Erfas- 

ist not-

Wasservorräten In den 
massiven besteht darin, 
Geräte die Absorbierung 
laxlsstrahlen durch die 
decke registrieren — Je 
die Absorbierung, desto dicker 
die Schneeschicht. Die Experimen­
te haben die Zuverlässigkeit und 
die mannigfaltigen Verwendungs­
möglichkeiten der neuen Geräte 
bewiesen. Es wird vorgesehen, 
sie serienweise herzustellen.

In diesem Winter hat es viel 
Schnee gegeben. Somit gibt es 
für die Wissenschaftler und Mit­
arbeiter der Lawinenwarten neue 
Sorgen.

Willi POLLE 
Alma-Ata

G. K. SHUKOW
Dem 40.
Siegestag 
entgegen B

G. K. SHUKOW

Die Berliner Operation

Lehrer am Start
In den Frühllngsferlen 

te die Abteilung .........
von Abal, Gebiet 
Sportwettkämpfe unter den Leh­
rern der Stadt organisiert. Beson­
ders viel Mannschaften beteilig­
ten sich an den Wettkämpfen in 
Volleyball. Im Finale trafen sich 
die Volleyballspieler aus der

hat- 
Volksbildung 

Karaganda,

zwölften und der vierzehnten Mit­
telschule. Die ersteren 
vom Schuldirektor 
Klatt angeleitet, der
gleich seinen Kollegen Grigori 
Sachltow (erste Schule) und Mau­
let Achmetbekow (vierzehnte 
Schule) zum besten Spieler des 
Turniers avancierte.

wurden 
Friedrich 
übrigens

Den zweiten Platz belegte die 
Mannschaft der vierzehnten Mit­
telschule.

Dieses Turnier wurde zum er­
sten Mal durchgeführt, 
versammelte es sehr viele 
nehmer und Zuschauer. Es
beschlossen, es alljährlich zu ver­
anstalten.

Alexander BAUER, 
Sportinstrukteur

daher
Teil- 

wurde

Veranstaltungen 
im Sowchosmuseum

Der Erstling der Erschließung 
der Hungersteppe, der Baum- 
wollsowchos „Pachtaaral” Im 
Gebiet Tschlmkent hat eine In­
teressante und abwechslungsrei­
che Geschichte. Seine Gründung, 
Im Jahre 1918 Ist mit. dem Na-’ 
men W. I. Lenins verbunden, 
der darauf bestand, daß in Jener 
entbehrungsvollen Zelt 50 Mil­
lionen Rubel für die Erschlie­
ßung der Hungersteppe bereltge- 
stellt wurden.

in der Exposition des Mu­
seums, dem vor drei Jahren der 
Titel „Volkskollektiv” verliehen 
wurde, gibt cs heute 3 200 Do­
kumente und Gegenstände, die 
die Entwicklungsgeschichte des 
Agrarbetrlebs vergegenwärtigen. 
Die Mitarbeiter des Museums 
veranstalten regelmäßig Wander­
ausstellungen In den Abteilun­
gen und Brigaden des Sowchos, 
halten Vorträge In den Schulen 
und Arbelt'ko'lektlven und tra­
gen wesentlich zur patriotischen 
Erziehung der Werktätigen bei.

...Es war 03.00 Uhr Moskau­
er Zelt. In allen Einheiten wurde 
die Gefechtsbereitschaft zum letz­
tenmal überprüft. Dies geschah 
sachlich, ruhig, zuversichtlich, 
aber auch ohne unnötige Selbst­
sicherheit und Unterschätzung 
des Gegners. Man spürte, daß 
die Armee bereit war, sich so zu 
schlagen, wje es sich gegen ei­
nen starken,. erfahrenen und 
standhaften Gegner ziemt.

Nach anderthalb Stunden hat­
ten wir die Überprüfung abge­
schlossen. Der Beginn der Artil­
lerievorbereitung wurde auf 
05.00 Uhr Moskauer Zelt fest­
gelegt.

Genau drei Minuten vor Be­
ginn der Artillerievorbereitung 
verließen wir den Erdbunker und 
nahmen unsere Plätze auf der 
Beobachtungsstelle ein, die der 
Chef der Pioniertruppen der 8. 
Armee besonders sorgfältig ein­
gerichtet hatte.

Tagsüber konnte man von hier 
aus das Oderbruch weithin über­
sehen: Jetzt war es vom Morgen­
nebel verschleiert. Ich blickte 
auf die Uhr. Es war genau 05.00 
Uhr.

In diesem Augenblick leuchte­
te die ganze Gegend Im Mün­
dungsfeuer vieler Tausender Ge­
schütze und Granatwerfer und 
von den Geschoßbahnen unserer 
Katjuschas auf. Dann setzte das 
Drohen der Abschüsse und der 
Detonationen unserer Ge­
schosse, Granaten und 
bomben ein. In der Luft 
te sich der Motorenlärm 
hundert Bomber.

Einige Sekunden lang 
von drüben noch Maschinenge­
wehrstöße zu hören, dann war 
beim Gegner alles still. Es schien, 
dort sei niemand mehr am Le­
ben. Nach 30 Minuten Artille­
riefeuer, das der Gegner mit kei­
nem Schuß erwiderte, was von 
seiner vollständigen Überra­
schung und der Lähmung seines 
Verteidigungssystems zeugte, be­
schlossen wir, zum allgemeinen 
Angriff überzugehen.

Entlang der ganzen Front stie­
gen Tausende von ...................
auf. Sie waren das 
1*40 Scheinwerfer. 
Meter voneinander 
den. Mit mehr als 
den Hefnerkerzen 
wurden das Schlachtfeld erhellt 
der Gegner geblendet und die 
Angriffsobjekte aus dem Dunkel

Flleger- 
stelger- 

vleler

waren

Leuchtkugeln 
Signal für 

die Je 200 
entfernt stan- 
100 Mllllar

Leuchtkraft

(Fortsetzung. Anfang Nr. Nr. 69, 
71, 76)

gerissen. Das war ein überaus 
eindrucksvolles Bild, und Ich ha­
be mein Leben lang nichts der­
gleichen gesehen. ’ .

Unsere Artillerie verstärkte 
ihr Feuer; Schützen und Panzer 
stießen gemeinsam vor und Ihr 
Angriff wurde durch eine star­
ke, doppelte Feuerwalze beglei­
tet. Bel Tagesanbruch hatten un­
sere Truppen die erste Stellung 
des Gegners überrannt und grif­
fen die zweite an.

Zwar verfügte der Gegner Im 
Raum Berlin über eine große An­
zahl von Flugzeugen, konnte sie 
aber nachts nicht effektiv einset­
zen. Am Morgen waren unsere 
angreifenden Staffeln schon so 
dicht am Gegner, daß seine Flie­
ger uns nicht angreifen konnten, 
ohne die eigenen Truppen zu 
treffen.

Die 
waren durch den Feuer- 
Geschoßhagel buchstäblich 
drückt. Eine Wand von 
und Rauch stand in der 
stellenweise konnten sie 
einmal die mächtigen Scheinwer­
fer durchdringen.

Unsere Fllegerkräfte flogen in 
ununterbrochenen Wellen an. 
Nachts hatten mehrere hundert 
Bomber die entlegeneren Ziele 
angegriffen, die unsere Artillerie 
nicht erreichte. Andere Bomben­
flugzeuge unterstützten unsere 
Truppen am Morgen und am 
Tag. In den ersten Tagen dieser 
Schlacht flogen sie über 6 550 
Einsätze.

Am ersten Tag hatten wir al­
lein für die Artillerie 1 197 000 
Schuß geplant, tatsächlich schos­
sen wir 1 236 000. Wir ver­
brauchten 2 450 Güterwagen Ge­
schosse, das heißt, etwa 98 000 
Tonnen Metall gingen auf den 
Gegner nieder. Seine Stellungen 
wurden bis In einer Tiefe von 
8 Kilometern vernichtet und nie­
dergehalten, an einzelnen Wider­
standsknoten sogar 10 bis 12 Ki­
lometer tief.

Der ehemalige faschistische 
General der Artillerie Weidling, 
der das LV1; Panzerkorps be­
fehligte. berichtete später Im 
Stab unserer Front über diese 
Operation: ..Am sechzehnten
April brachen die Russen gleich 
In den ersten Stunden des An 
grlffs am Abschnitt der Division 
Berlin' durch, womit sie den 

linken Flügel des sechsundfünf 
zigsten Panzerkorps gefährde 
ten. In der zweiten Tageshälftc 
erreichten die russischen Panzer 
die Stellungen der dreihundert 
dritten Grenadierdivision. die

faschistischen Truppen 
und
er- 

Staub 
Luft, 
nicht

zum elften SS-Panzerkorps ge­
hörte, und bedrohten damit die 
Flanke der Division 
berg'. Zugleich übten 
frontal einen 
den Abschnitt 
In der Nacht 
April mußten 
nes Korps unter großen Verlu­
sten den Rückzug auf die Höhen 
ostwärts von Seelow antreten.”

In den Morgenstunden des 16. 
April drangen unsere Truppen 
an allen Frontabschnitten weiter 
vor. Doch dann faßte sich der 
Gegner und begann von den See­
lower Höhen aus mit Artillerie 
und Granatwerfern Widerstand zu 
leisten. Von Berlin her tauchten 
Gruppen von Bombenflugzeugen 
auf. Je mehr wir uns den Seelo­
wer Höhen näherten, desto stär­
ker wurde der Widerstand.

Diese Höhen beherrschten das 
ganze Gelände, hatten stelle Hän­
ge und waren In der Beziehung 
ein ernstes Hindernis auf dem 
Weg nach Berlin. Sie standen 
wie eine durchgehende Mauer 
vor unseren Truppen und ver­
deckten das Plateau, auf dem die 
Entscheidungsschlacht Im Vor­
feld von Berlin stattfinden soll-

.München- 
die Russen 
Druck auf 
Korps aus. 
siebzehnten

starken 
meines 
zum
die Truppen mel-

te.
Vor diesen Höhen wollte der 

Gegner unsere Truppen aufhal­
ten. Hier hatte er die meisten 
Kräfte und Mittel konzentriert.

Die Seelower Höhen schränk­
ten nicht nur die Handlungen un­
serer Panzer ein, sondern waren 
auch ein ernstes Hindernis für 
unsere Artillerie. Sie verdeckten 
die Tiefe der gegnerischen Ver­
teidigung und machten es uns 
unmöglich, sie vom Boden aus 
zu Überblicken. Unsere Artilleri­
sten mußten dies durch stärkeres 
Feuer wettmachen und 
Flächen beschießen.

Für den Gegner hatte 
äußerst wichtige Stellung 
noch moralische Bedeutung, hin­
ter Ihr lag Berlin. Die faschisti­
sche Propaganda .hob auf Jede 
Welse die Unüberwlndllchkeit 
der Seelower Höhen hervor und 
nannte sic den „Riegel vor Ber­
lin” und eine „unüberwindliche 
Festung”.

Gegen 13.00 Uhr war mir 
klar, daß die Verteidigung des 
Gegners auf den Seelower Hö­
hen in der Hauptsache unver­
sehrt geblieben war und daß wir 
In der Gefechtsordnung, in der 
wir den Angriff begonnen hat 
ten. die Seelower Höhen nicht 
nehmen konnten.

Um den Vorstoß zu verstärken 
und die Stellungen des Gegners

häufig
diese 
auch

unbedingt zu durchbrechen, ent­
schieden wir nach einer Bera­
tung mit den Armeeoberbefehls­
habern, zusätzlich die beiden 
Panzerarmeen einzusetzen.
14.30 Uhr sah Ich bereits 
meiner Beobachtungsstelle, wie 
die ersten Staffeln der 1. Garde­
panzerarmee vorstießen.

Gegen 15.00 Uhr rief Ich Im 
Hauptquartier an und meldete, 
daß wir die erste und die zweite 
Stellung des Gegners durchbro­
chen hatten und die Front bis 
zu 6 Kilometer vorgedrungen, je­
doch aur ernsten Widerstand bei 
den Seelower Höhen gestoßen 
sei, wo offenbar die Verteidi­
gung des Gegners im wesentli­
chen unversehrt geblieben war. 
Zur Verstärkung des Stoßes der 
allgemeinen Armeèn hatte Ich die 
beiden Panzerarmeen eingesetzt. 
Weiter meldete Ich, daß wir 
meiner Meinung nach am Abend 
des nächsten Tages die Stellun­
gen des Gegners durchbrechen 
würden.

Stalin hörte mir aufmerksam 
zu uns sagte ruhig: „Vor Konew 
hat sich die Verteidigung des 
Gegners als schwächer erwiesen. 
Er hat ohne Schwierigkeiten die 
Neiße überquert und dringt ohne 
besonderen Widerstand vor. Un­
terstützen Sie den Vorstoß Ihrer 
Panzerarmeen durch Bomber. 
Rufen Sie mich abends an und 
sagen Sie, wie sich 
entwickelt.”

Abends meldete 
neut die Schwierigkeiten, 
wir Im Vorgelände der Seelower 
Höhen hatten, und sagte, daß es 
uns nicht gelingen würde, diese 
Höhen vor dem nächsten Abend 
zu nehmen. Diesmal war Stalin 
nicht so ruhig wie bei meinem 
ersten Anruf.

„Sie hätten die erste Panzer­
armee nicht am Abschnitt der 
achten Gardearmee einsetzen sol­
len. sondern dort, wo das Haupt­
quartier es wollte.” Dann fügte 
er hinzu: „Sind Sie überzeugt, 
daß Sie die Stellungen auf den 
Seelower Höhen morgen neh­
men?” Ich zwang mich zur Ru­
he und erwiderte: „Morgen, am 
siebzehnten April, wird die geg­
nerische Verteidigung auf den 
Seelower Höhen gegen Abend 
durchbrochen sein. Ich meine. Je 
mehr Truppen der Gegner uns 
hier entgegenwirft, desto rascher 
werden wir Berlin nehmen, da es 
leichter Ist, Ihn auf offenem 
Feld zu schlagen als In der be­
festigten Stadt.”

„Wir werden Konew die An­
weisung geben, seine Panzerar­
meen unter Rybalko und Lelju- 
schenko von Süden gegen Berlin 
elnzusctzen. und Rokossowskl 
schneller, über die Oder vorzu­
stoßen und von Norden gleich­
falls zur Umgehung Berlins los­
zuschlagen”, sagte Stalin.

Schau der Kolchostalente
Um 
von

die Sache

Ich Ihm er- 
dle

(Fortsetzung folgt)
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Unlängst fand im Kulturhaus 
des Kolchos „Trudowlk” der 
Siedlung Klschmlschl Im Rayon 
Kurdalskl ein Wettbewerb der 
Laienkünstler statt, an dem sich 
sechs Kollektive aus den Kolcho­
sen des Rayons beteiligten. Mit­
glieder des Preisgerichts waren 
Antyn Saparow, Instrukteur des 
Rayonpartelkomit e e s. Anatoli 
Wassiljew, Musikpädagoge, Lu- 
bow Kondaschowa, Leiterin 
Rayonkulturhauses, Säule 
drachmanowa, Mitarbeiterin 
Rayonabtellung Kultur u. a. Die 
Programme der Laienkunstkollek­
tive waren Inhaltsreich und In­
teressant und ernteten großen Er­
folg. Die Jury hatte es nicht 
leicht, unter Ihnen die besten zu 
ermitteln. Und dennoch wurden 
für die bevorstehende Gebiets­

des 
Ab- 
der

schau die besten unter den Besten 
gewählt. Die meisten Nummern 
dafür boten die Laienkünstler des 
Kolchos „Trudowlk”. Das wa­
ren das Blasorchester unter der 
Leitung von Viktor Fomin, die 
Solosängerln Swetlana Maljuti­
na, die Rezltatorln Nina Kotschet­
kowa sowie die Mitglieder der 
Gesangs- und Instrumentalgruppe 
Natalia Wolf. Johann Dollham­
mer, Ernst Schwabauer u. a.

Die besten Laienkünstler wur­
den mit Diplomen ausgezeichnet.

Heinrich ENNS, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der ,,Freundschaft”

Gebiet Dshambul

UCHERÖÂRKT
ir „Treui/idschuft'
Kalender für jeden Geschmack

Die Buchhandlung .„Drushba” bietet eine reiche Auswahl von 
Kalendern für das Jahr 1985 in verschiedenem Format und zu ver­
schiedenen Themen.

Die Kunstfreunde können einen Postkartenkalender der deutschen 
Malerei aus dem XIX. Jahrhundert für nur 0,68 Rubel haben. Die 
diesjährige Auswahl umfaßt Gemälde von Caspar David Friedrich, 
Philipp Otto Runge, Gottfried Semper und anderen. Dieser kleine 
farbenfrohe Postkartenkalender ist auch für den Deutschlehrer ein 
wunderbares zusätzliches Anschauungsmaterial.

„David zupft auf seiner Harfen” heißt der eigenartige Wandka­
lender. der mit altertümlichen Bildern und Sprüchen aus einer Hl- 
storlenblbel dem XV. Jahrhundert bemalt ist. Diese über 500 Jahre 
alte Buchmalerei erschließt sich In Ihrer amüsanten Lebendigkeit 
mühelos dem heutigen, mit Personen und Vorgängen weniger ver­
trauten Betrachter als überdauerndes Zeugnis einst einflußreichen 
Kulturguts.

Der Begriff Historienbibel erklärt sich vom Wort her: Die vorge­
gebenen kanonischen Texte des „Buches der Bücher” wurden mit 
weltlichen (profanen) geschichtlich belegbaren oder phantasievoll er­
fundenen Erzählstoffen zu einem volkstümlichen Lesebuch. ver­
mischt mit herrlichen Bildern und Texten. Dieser Kalender kostet 
1,75 Rubel.

Die Bestellungen ohne Anzahlung sind an die Buchhandlung „Drush- 
ba*‘ 473000, Zellnograd, ul. Oktjabrskaja, 73, zu richten.

Die Redaktion „Freundschaff 
teilt In tiefer Trauer mit, daß am 
11. April nach schwerer Krank­
heit In Ust-Kataw. Gebiet Tsche­
ljabinsk, unser langjähriger eh­
renamtlicher Korrespondent

Oskar 6OLDADE 
kurz vor Vollendung seines 66. 
Lebensjahres verstorben ist.

Er hat sein ganzes bewußtes 
Leben de» Erziehung der Ju­
gend gewidmet viele Jahre als 
Schullehrer und Direktor einer 
Mittelschule wirkend.

Wir sprechen den Hinterblie­
benen unser tiefempfundenes 
Beileid aus.

Das Kollektiv der „Freund­
schaft" drückt dem Leiter der 
Kulturabteilung Helmut Heide­
brecht sein tiefempfundenes Bei­
leid aus anläßlich des Ablebens 
seines Schwiegervaters

Peter KEGELE
der am 15. April im Sowchos 
„Alma-Atlnski". Gebiet Alma- 
Ata, plötzlich verstorben Ist.
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